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Hochschulpolitik ist 
Gesellschaftspolitik und 
die Hochschulen sind 
umkämpft.

In dieser Ausgabe wollen 
wir einen Überblick der 
aktuellen Kämpfe schaffen 
und euch die Möglichkeit 
bieten für eine bessere 
Zukunft aktiv zu werden!
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Liebe Kommilitoninnen und 
Kommilitonen, 
liebe Erstsemester,
 
das Ergebnis der studentischen 
Wahlen im Dezember war ein klares 
Votum für eine internationalisti‐
sche, antifaschistische und sozi‐
al-emanzipatorische studentische 
Interessenvertretung. 

In einer Zeit, in der nicht nur 
der rechte Rand sondern auch immer 
stärker die bürgerliche Mitte Po‐
litik mit der Angst betreiben und 
selbst aus dem Kanzleramt ein 
"Epochenbruch" gefordert wird, bei 
dem Panzer und Kampfdrohnen mehr 
zählen als Pflegekräfte, Klimage‐
rechtigkeit und Bildung, kommt den 
Hochschulen und der Studierenden‐
schaft eine zentrale Rolle zu: Als 
gesellschaftliche Opposition für 
eine zivile, menschenwürdige und 
soziale Zeitenwende.
 
Als neu gewählter Allgemeiner Stu‐
dierendenausschuss (AStA) setzen 
wir daher auf studentische Bewe‐
gung und Opposition sowie auf eine 
solidarische Befreiung aus der er‐
stickenden Enge von Prekarität, 
Prüfungen und Pauken für Militär 
und Wirtschaftsstandort. Denn ler‐
nen heißt verändern, heißt sich 
als Mensch zu entwickeln.

Schon die Studierendenbewegung der 
68er Jahre protestierte gegen Auf‐

rüstung und den Vietnamkrieg, ge‐
gen die Verstrickung ehemaliger 
Nazis im Staatsapparat, in Justiz 
und an Universitäten, gegen die 
Notstandsgesetze, die der Regie‐
rung weitreichende Ermächtigung zu 
Grundrechtseinschränkungen und Mi‐
litäreinsatz gegen Linke und Ge‐
werkschaften im Inneren gaben – 
und sie kämpften für einen kultu‐
rellen und sozialen Aufbruch, eine 
umfassende Demokratisierung von 
Gesellschaft und Hochschule, für 
Mitbestimmung, kritische Wissen‐
schaften und die soziale Öffnung 
der Bildungseinrichtungen. 

Diese Ansprüche sind aktueller 
denn je.

Ihr kommt an die Uni – voller Neu‐
gier, Hoffnung, aber auch Unsi‐
cherheit. Wohnungsnot, hohe 
Mieten, Nebenjob finden, kein oder 
zu wenig BAföG – und dazu das Ge‐
fühl, in eine historische Situati‐
on hineingeraten zu sein, in der 
die Weichen für Jahrzehnte ge‐
stellt werden. Und so ist es auch. 
Persönlich und politisch.

Lasst uns gemeinsam was draus ma‐
chen! 
Denn wir stehen an einem Scheide‐
weg: 

Sollen Hochschulen militärische 
und sicherheitspolitischen Logiken 
dienen, Forschung sich nach Rüs‐

Editorial

Vorlaut #26/1 1



Vorlaut #26/12

tungsinteressen richten, während sozial re‐
levante Studiengänge, um ihre Existenz 
kämpfen und internationale Kooperationen 
abgebaut werden? Lassen wir zu, dass ras‐
sistische und nationalistische Positionen 
wieder hoffähig werden?

Oder knüpfen wir an der Studierendenbewe‐
gung von 1968 an und organisieren uns da‐
für, dass das, was an der Hochschule 
gelernt und geforscht wird, zu einer men‐
schenwürdigen Entwicklung weltweit bei‐
trägt, zur Überwindung von sozialer 
Ungleichheit und Unterdrückung, zu ziviler 
Konfliktlösung, statt militärischer Verro‐
hung, zu internationaler Solidarität, statt 
nationalistischem "Me First", zu einer 
freudvollen solidarischen Kultur, statt 
jeglicher Form von Ertüchtigung?
Das sind alles Fragen, die in Seminaren und 
Vorlesungen zu wenig eine Rolle spielen. 
Auch das muss sich ändern. 

Die Studierendenbewegung vergangener Jahr‐
zehnte hat gezeigt, dass Proteste, die an 
Hochschulen stattfanden, die Gesellschaft 
positiv verändern können. 
Überall und jederzeit kommt es genau des‐
halb  auf jede*n Einzelne*n von uns an. Je‐
des Nein zu menschenverachtenden Positionen 
oder Rollenbildern in Seminar und Vorle‐
sung, jeder Widerspruch zu Heldentum und 
Militarismus auf dem Campus oder in der 
Mensa schafft die Grundlage, dass andere 
sich aufrichten und auch zum Widersprechen 
ermutigt werden.

Doch wir können die Brutalität dieser Zeit 
nicht als einzelne Individuen bekämpfen, 
sondern müssen uns dafür zusammenschließen. 
Durch gemeinsames Diskutieren, Auswerten 
und einander Ermutigen lässt es sich viel 
besser kämpfen.
Also organisiert Euch:
In Hochschulgruppen, Fachschaften, Gewerk‐
schaften, in antifaschistischen Initiativen 
und in Klima- und Friedensbewegungen. Kommt 
mit uns in Austausch! Durch eine neugierige 
Bezugnahme aufeinander, durch kritisches 
Hinterfragen und politische Organisation 
wird das Nein eines Einzelnen zur gesell‐
schaftlichen Kraft.

Gemeinsam können wir das Ja im Nein neu 
aufleben lassen: 
Für eine solidarische Gesellschaft und die 
Überwindung jeglicher Gewalt, für eine De‐
mokratisierung aller Lebensbereiche, für 
eine Wissenschaft, die dem Frieden und dem 
guten Leben aller verpflichtet ist.

Als AStA wollen wir deshalb mit einem ent‐
schlossenen  "Nie wieder Krieg, Nie wieder 
Faschismus!" in das Semester starten.

Mit dieser Ausgabe der Vorlaut berichten 
wir über aktuelle politische Auseinander‐
setzungen und Aktivitäten. Wir wünschen 
euch viel Spaß beim Lesen und hoffen, es 
ermutigt euch, mit uns aktiv zu werden. 

Euer AStA! d
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Sinn-reiche Zusammenarbeit: 
AStA und DGB Gewerkschaften
Ein Grußwort vom DGB Köln lang haben insbesondere junge Beschäf‐

tigte der Uniklinik erfolgreich für bes‐
sere Arbeitsbedingungen gestreikt. Seit 
Langem unterstützen wir auch die Bewe‐
gung für einen Tarifvertrag für studen‐
tische Hilfskräfte – denn nur gemeinsam 
können wir hier Fortschritte erzielen.

Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter, 
die im Rahmen der Unternehmensmitbestim‐
mung in Aufsichtsräte gewählt werden, 
führen – im Unterschied zu den Kapital‐
vertretern - ihre Aufsichtsratsvergütun‐
gen an die Hans-Böckler-Stiftung ab. 
Diese finanziert, damit Stipendien für 
engagierte Studierende, sowie wissen‐
schaftliche Projekte zu Demokratie und 
Mitbestimmung. Darüber informieren wir 
alle Interessierten gerne.

Mit Arbeitsjurist:Innen und betriebli‐
chen Praktikern aus den Betrieben bera‐
ten wir über die Tücken bei 
Einstellungsgesprächen und Arbeitsver‐
trägen – gerade auch bei studentischen 
Nebenjobs.

Und natürlich freuen wir uns immer, wenn 
engagierte Studierende gewerkschaftliche 
Kämpfe unterstützen – wie im Projekt 
„Wir fahren gemeinsam“, bei dem Studie‐
rende Beschäftigte der KVB in ihrem Ta‐
rifkampf begleitet haben, oder im Rahmen 
der Bildungsstreiks der GEW.

Mit anderen Worten: "Es gibt nichts Gu‐
tes, außer man tut es." (Erich Kästner)
Wir freuen uns auf viele weitere gemein‐
same Projekte und Initiativen.

Witich Roßmann – Vorsitzender DGB Köln
Judith Gövert – Geschäftsführerin DGB 
Köln-Bonn ç

Wir freuen uns sehr, dass der neue AStA seine 
Arbeit mit einem ebenso anspruchsvollen wie 
engagierten Programm aufgenommen hat. Schon 
mit dem vorherigen AStA konnten wir am 12. 
Januar diesen Jahres eine großartige gemein‐
same Veranstaltung mit 500 Teilnehmenden an 
der Universität durchführen: „Tax the Rich“ 
mit Martyna Linartas und Norbert Walter-Bor‐
jans. 

Unser Bildungssystem droht zu verfallen, weil 
von den Kitas über Berufskollegs und Schulen 
bis hin zu den Hochschulen die Mittel für In‐
vestitionen in Gebäude und Personal fehlen. 
Gleichzeitig werden jährlich rund 400 Milli‐
arden Euro vererbt – nahezu ohne ernsthafte 
Besteuerung. Das ist ebenso skandalös wie die 
fehlende Besteuerung großer Milliardenvermö‐
gen in Deutschland. Dieses Thema bleibt für 
unsere gemeinsame Zusammenarbeit in den kom‐
menden Monaten zentral. Die nächsten Veran‐
staltungen sind verabredet: „Kampfzone 
Sozialstaat“(14. April) und „Klassengesell‐
schaft akut“ (21. April). Und die Kontrover‐
se, Investitionen in Bildung oder Rüstung 
wird in allen gemeinsamen Aktionen kein unbe‐
redeter rosa Elefant sein, schon gar nicht am 
1. September, dem Antikriegstag.

Die Zusammenarbeit zwischen dem AStA der Uni‐
versität zu Köln und den Gewerkschaften hat 
eine lange Tradition, die bis in die Studen‐
tenbewegung von 1968 zurückreicht: gemeinsame 
Aktionen gegen Fahrpreiserhöhungen der KVB, 
gegen die Notstandsgesetze sowie gegen alte 
und neue Faschisten. Auch heute brauchen wir 
gemeinsame Initiativen – zum Beispiel für be‐
zahlbaren Wohnraum in Köln. Wir begrüßen es 
sehr, dass ihr euch gemeinsam mit uns für 
neue Studierendenwohnheime und insbesondere 
für gemeinsame Wohnheime für Auszubildende 
und Studierende stark macht. Hier können wir 
gemeinsam größeren Druck auf die Landes- und 
Kommunalpolitik ausüben.

Unsere Bildungsgewerkschaft GEW setzt sich 
für die wissenschaftlichen Mitarbeitenden an 
der Universität ein, die Gewerkschaft ver.di 
für die Verwaltungskräfte. Mehrere Wochen 
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Die soziale Lage in Deutschland spitzt 
sich immer weiter zu. Während die Reichen 
immer reicher werden, wird am Sozialstaat 
gespart, die Mieten und Lebenshaltungs‐
kosten steigen. Es wird härter, das spüren 
auch wir Studierende.
Wir merken es, wenn wir einen Theater- 
oder Kinobesuch lieber an den Anfang des 
Monats schieben, wenn nichtmal mehr Geld 
für Nudeln mit Pesto da ist oder wir das 
Treffen im Café mit Freund*innen doch 
lieber absagen. Mehr als zwei Drittel der 
Studierenden, die nicht bei ihren Eltern 
wohnen, sind akut armutsbedroht (Desta‐
tis).

Aufrichten für soziale und 
kulturelle Emanzipation!
Über Armut, BAföG und Studiwerke

"Auch wenn ich eine gute finanzielle Un‐
terstützung von meinen Eltern bekomme und 
nebenher auch etwas dazu verdiene, kann 
es am Ende des Monats schon mal eng wer‐
den. Mit wenigen Euros auf dem Konto ist 
nicht nur dauerhaft Verzicht auf alles, 
was über notwendiges Essen hinausgeht, 
angesagt, sondern man durchlebt auch eine 
Panik, dass nicht doch noch eine unerwar‐
tete Abbuchung oder Rechnung um die Ecke 
kommt. Sich bei der Familie, Freunden, 
Partnerin für ein paar Tage Geld zu lei‐
hen fühlt sich meist sehr unangenehm an." 
(Philipp)

"Ich habe erst Mathe, dann Physik und noch einiges anderes studiert 
und promoviere inzwischen in Physik - immer gleichzeitig war ich 
auch in hochschulpolitischen Kämpfen aktiv: Gegen Studiengebühren, 
in der Fachschaft, im Wendepunkt, im AK Zivilklausel, seit Januar im 
AStA. Fast immer an oder unter der Armutsgrenze. In meinem Umfeld an 
der Uni war das immer nicht so ein Thema - darüber geredet wurde we‐
nig, obwohl es den anderen ähnlich ging. In der Familie sorgenvolle 
Blicke - du musst auch mal an dich denken, sonst landest du unter 
der Brücke - bei den Abi-Wiedersehenstreffen, hab ich dann lieber 
erstmal zugehört. Später dann, als die ersten von ihrer eigenen An‐
waltskanzlei schwärmten, wurde einem auf die Schulter geklopft: 
Cool, dass du immer noch lebst, du alter Idealist! Mit so wenig 
Geld, das könnt’ ich nicht - wie machst du das eigentlich? Nicht so 
einfach, ist ja irgendwie auch selbstgewählt. Aber ist dann Armut 
deshalb ok? Und: Wäre ja gut, wenn das alle täten - Studiengebühren 
abschaffen, lebenslanges Lernen für Frieden, Faszination für Physik 
- nächtelang mit Mitstreiter*innen debattieren und alles vom Kopf 
auf die Füße stellen." (Stefan)

Viele Studierende leben in Armut oder mit der ständigen Angst davor; auch im Freun‐
deskreis ist Armut keine Seltenheit. Doch niemand spricht darüber. 
Hilfsangebote wie z.B. das Wohngeld der Stadt oder die Foodsharing-Beutel des AStA 
sprechen sich kaum rum und werden dementsprechend auch wenig genutzt, obwohl viele 
sie gut gebrauchen könnten. 
Die Scham vor Armut und dem dazugehörenden Label hält uns zurück: “Ich will den 
Leuten nichts wegnehmen, die sowas viel mehr brauchen als ich” sind Gedanken, die 
ungewollt durch die Köpfe gehen. “Mir geht es doch nicht schlecht.” ist zu hören, 
obwohl man nachts wach liegt. 
Das isoliert, denn in den sozialen Medien besteht die Welt oft nur aus Urlaub, Par‐
tys und coolen Restaurants. Auch das eigene Umfeld widerspricht dem Bundeskanzler 
nicht, wenn er behauptet, die jüngere Generationen wüsste gar nicht mehr, wie man 
richtig hart arbeitet, und im nächsten Atemzug die “Lifestyle-Rentner” denunziert 
(wer widerspricht hier laut!?).

Aus dem ASTA-Referat für Soziales und Sport
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Richtig! Zeit, dass wir die Dinge vom 
Kopf auf die Füße stellen: 
Nicht die Ausländer*innen sind schuld, 
wenn die Bahn unpünktlich ist, und we‐
der die Rentner*innen noch wir sollten 
uns für Armut oder das Annehmen von 
Hilfe schämen. Jede*r verdient es, 
nicht unter oder an der Armutsgrenze zu 
leben. Schämen sollten sich die, die 
die Welt in Armut, Hunger und Krieg 
stürzen, obwohl längst anderes möglich 
wäre: "Ein Kind, das heute verhungert, 
wird ermordet." (Jean Ziegler, UN-Son‐
derberichterstatter für das Recht auf 
Nahrung)

Die vielfältigen Hilfsangebote von Stu‐
diwerk und AStA können das nicht kom‐
pensieren, sie sind nicht viel mehr als 
ein Tropfen auf den heißen Stein; aber 
vielleicht ein Tropfen, der uns einen 
ausreichend kühlen Kopf ermöglicht, um 
uns zu sortieren, uns zusammenzutun. 
Lasst uns Pläne schmieden, wie wir das 
Studium, das Leben selbst in die Hand 
nehmen und menschenfreundlich gestal‐
ten. Dafür können wir diese Angebote 
alle gut gebrauchen, selbst wenn wir 
finanziell halbwegs über die Runden 
kommen, aber Nebenjobs Zeit für Frei‐
zeit und Studium fressen. Zeit ist da‐
bei eine essentielle Währung. Denn wer 
wenig Zeit hat, weil der Lebensunter‐
halt verdient werden muss, hat es 
schwerer, den Status quo infrage zu 
stellen und nachhaltig für Besserungen 
zu kämpfen. Also lasst uns den Kampf 
gegen Armut sichtbar machen und fürein‐
ander einstehen; Kräfte sammeln, um für 
ein BAföG für Alle zu kämpfen!

BAföG für alle!
Ein BAföG für Alle ist nicht einfach 
nur eine Reform, die uns aus der Armut 
holt, sondern eine gesellschaftliche 
Notwendigkeit. 

"Der Student ist ein geistiger Arbei‐
ter." (UNEF, 1946: "Charta de Greno‐
ble")
Studieren ist intellektuelle Arbeit, 
denn das Erarbeiten, infrage stellen, 
Aneignen und Verbreiten von Wissen ist 
gesellschaftlich wertvoll. Damit sind 
wir als Studierende integraler Bestand‐
teil des Wissenschaftsprozesses. Auf 
diese Weise ist unsere Arbeit unver‐

Hilfsangebote von Studiwerk und AStA
Diese Angebote sind da für alle, die 
sie möchten und (bis auf die 
Notkredite) ganz ohne 
Verdienstnachweis der Eltern, 
Deklaration zu Nebenjobs etc.
Kommt doch einfach gemeinsam! Damit 
wir zusammen fürs BAföG für Alle 
streiten können, ist es entscheidend, 
die Scham zu überwinden, die dich 
oder mich davon abhält, sich diese 
kleinen Hilfen zu holen und die den 
Kampf gegen Armut so unsichtbar 
macht.
Angebote des Studiwerks (KStW)
- Sozialberatung: https://
www.kstw.de/beratung/ 
- Notfalldarlehen: https://
www.kstw.de/finanzen/darlehen-in-
notlagen/ 
Angebote des AStA
- FoodFair & Mensamarken
- Laptop- und Werkzeugverleih; 
Fahrradwerkstatt
- Notschlafstelle
- BAföG- und Sozialberatung
- Befreiung vom Semesterticketbeitrag 
& Notfallkredite
Mehr Infos: https://www.asta.uni-
koeln.de/angebote/ 

zichtbar für den Erhalt, die qualifi‐
zierte Weiterentwicklung des gesamtge‐
sellschaftlichen Wissensschatzes und 
auch der gemeinschaftlichen Lebens‐
grundlagen. 

Diese sind konkret durch ungenügende 
Ausfinanzierung bedroht: 
Zum Beispiel gehen viele ältere 
Ärzt*innen in ländlichen Regionen in 
Ruhestand, doch es werden nicht genü‐
gend Ärzt*innen ausgebildet, um deren 
Aufgaben zu übernehmen. So wird die 
hausärztliche Grundversorgung von vie‐
len Menschen immer schlechter und droht 
sogar in den nächsten Jahren zusammen‐
brechen. Darum muss nicht nur die 
Grundfinanzierung der Unis deutlich an‐
gehoben werden, sondern jegliche Arbeit 
an Unis muss gewürdigt werden. Auch die 
studentische Arbeit, die oft einfach 
übersehen wird. 

Die heutige Komplexität der Arbeitstei‐
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lung in einer global vernetzten Indus‐
triegesellschaft erfordert – schon zur 
Aufrechterhaltung dieser – die stetige 
wissenschaftliche Höherqualifizierung 
der Arbeiter*innen und die zunehmende 
"Verwissenschaftlichung" des gesell‐
schaftlichen Lebens insgesamt. Deshalb 
wächst mit dem Fortschritt auch die 
Notwendigkeit lebenslangen Lernens.

Erst recht bedarf es in zunehmendem Ma‐
ße "geistiger Arbeiter", also wissen‐
schaftlich qualifizierter, kooperativ 
engagierter, mündiger Persönlichkeiten, 
um die großen Herausforderungen unserer 
Zeit menschenwürdig zu beantworten: 
Für eine nachhaltige Energieversorgung 
und die Überwindung der Klimakatastro‐
phe, für eine gerechte Weltwirtschafts‐
ordnung und die Überwindung der 
sozialen Ungleichheit, sowie für die 
Schaffung global friedlicher Verhält‐
nisse und die Überwindung struktureller 
Gewalt.

Diese geistige Arbeit muss gestärkt 
werden. Hochschulen müssen als öffent‐
liche Institutionen allen Menschen ohne 
Hürden zugänglich gemacht werden. 
Denn nur so lässt sich das Potenzial 
der Unis als offene Räume für progres‐
sive Wissenschaft, Kultur und Gesell‐
schaftsentwicklung wahrnehmen.

Eine bessere Welt? Nehmen wir es selbst 
in die Hand!
BAföG für Alle hat das Potenzial, die 
Unis zu ändern - von einer sozial-se‐
lektiven Lernfabrik zum lebendig-enga‐
gierten, politisch-kulturellen Raum 
inmitten der Gesellschaft und in Oppo‐
sition zu allen Verhältnissen, "in de‐
nen der Mensch ein erniedrigtes, 
geknechtetes, verlassenes, verächtli‐
ches Wesen ist" (Karl Marx).
Und das können wir nur selbst in die 
Hand nehmen! 

Indem wir uns gemeinsam verabreden, um 
in belanglosen Veranstaltungen die 
spannenden Fragen zu stellen, überall 

BAföG / Wohngeld beantragen
- BAföG: https://www.kstw.de/finanzen/bafoeg/ 
- Wohngeld: https://www.stadt-koeln.de/service/
produkt/wohngeld 

darüber Gespräche suchen, was uns wirk‐
lich bewegt, auf die Straße gehen; in‐
dem wir uns in Fachschaften und 
Hochschulgruppen organisieren.

Wohnen, essen und noch viel mehr - Der 
Kampf um unsere Studiwerke
Dass es gut ist, dass wir dafür auch 
unsere sozialen Belange selbst in die 
Hand nehmen, ist eine alte Erkenntnis 
und hat zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
zur Gründung der Studierendenwerke ge‐
führt. Wenn auch in den letzten Jahren 
etwas zu Servicebetrieben abgedriftet, 
sind sie doch quasi unsere Genossen‐
schaften, in denen wir Wohnen, Essen, 
Kitas, psychosoziale Beratung und fi‐
nanzielle Notfallunterstützung selbst 
und solidarisch organisieren. Einer‐
seits streiten wir mit ihnen seit Jah‐
ren für mehr studentischen Wohnraum - 
zusammen mit anderen Akteur*innen in 
der Stadt, insbesondere mit den Gewerk‐
schaften, geht es dabei insgesamt dar‐
um, wieder mehr öffentlichen und 
bezahlbaren Wohnraum zu schaffen. Ande‐
rerseits sind sie zunehmend unterfinan‐
ziert, weil das Land die Förderung 
schrittweise reduziert und versucht, 
höhere Wohnheimpreise, kürzere Mensa-
Öffnungszeiten, KiTa-Schließungen, Ein‐
schränkung der Beratungsangebote usw. 
durchzusetzen. Weil wir uns dem in den 
Weg stellen, versucht die Schwarz-Grüne 
Regierung derzeit, uns und die Studi‐
werk-Kolleg*innen aus dem Verwaltungs‐
rat, dem zentralen Entscheidungsgremium 
der Studiwerke, rauszudrängen. ç

Beteiligt euch an der E-Mail-Aktion 
dagegen: QR-Code und Link zum Flugi:
https://blog.uni-koeln.de/keinekuer‐
zungen/
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Veranstaltung
Asta Universität zu Köln, DGB Köln

 Kampfzone Sozialstaat 

 Was gehört zum Sozialstaat? 

 Warum wird er so aggressiv angegriffen? 

 Warum muss er verteidigt werden? 

mit

Dierk Hirschel
Chefökonom der Gewerkschaf ver.di

 14. April 2026, 18:00 
 Universität zu Köln, Hörsaalgebäude, Hörsaal C 

Überall um uns herum: Krisen.

Immer mehr Kriege und Konflikte weiten sich 
aus. Die Gesellschaft rückt immer weiter nach 
Rechts, während der öffentliche Diskurs immer 
offener von Positionen zu Kriegstüchtigkeit 
und der Militarisierung der Gesellschaft 
dominiert ist.

Wie ist unsere Antwort? Wie können wir als 
Studierendenbewegung aus der Uni heraus 
Frieden, Klimagerechtigkeit und 
gesellschaftliche Demokratisierung erkämpfen?

Politik endet nicht an den Türen der Uni. 
Die Zustände und Machtverhältnisse, die von 
den Herrschenden vorangetrieben und erhalten 
werden, haben unmittelbare Auswirkungen auf 
unser Leben als Studierende.

Militarisierung der Wissenschaft, 
Repressionen und ein Klima der Einschüchterung 
dienen den Herrschenden auch an der Uni der 
Durchsetzung ihrer Interessen. In dieser Lage 
müssen wir, als Studierendenschaft eine 
gesellschaftliche Oppositionsbewegung aufbauen 
und kämpferisch für unsere Interessen 
einstehen!

Kommt zu den KEW, lernt und kämpft mit uns. 
Lasst uns die Verhältnisse aus den Angeln 
heben und eine gerechte Welt schaffen!

Das Programm für die Kritischen 
Einführungswochen findest du unter diesen QR-
Code!

Lernen um zu ver-
ändern: Kritische 
Einführungswochen

Veranstaltung
 Klassengesellschaft akut: 
 Warum Lohnarbeit spaltet - und wie es 
 anders geht 
 Die Verwerfungen der Klassengesellschaft 
 und was  dagegen zu tun ist 

Prof. Dr. Nicolle Mayer-Ahuja
im Gespräch mit Dr. Witich Roßmann,
DGB Vorsitzender Köln

 21. April 2026, 18:00-19:00 

 Technische Hochschule Köln, Hörsaal 201
Übierring 48, 50678 Köln 

TH Köln, AStA TH Köln, AStA Universität zu 
Köln, Rosa Luxemburg Stiftung NRW, DGB 
Köln
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Momentan gilt in etlichen Prüfungen:

“Drei Versuche, eventuell noch “Joker” 
oder “Ass” nicht geschafft und du wirst 
aus der Uni geschmissen.”

Angst vor Prüfungen ist keine Lernhilfe 
und löst schon gar keine realen 
Probleme im Studium. Die damit 
verbundene Kultur des ewigen 
Verschiebens und Abarbeitens steht im 
Widerspruch zu Wahrheitsfindung, zu 
Kritik und Diskurs als Triebfedern von 
Wissenschaft; fördert Reproduktion 
statt Entwicklung, die Wahl der 
sicheren Nummer statt des 
interessanteren Kurses und ist 
intellektuell lähmend. Mit der Einheit 
von Lehre und ergebnisoffener Forschung 
ist sie inkompatibel. Deshalb betreffen 
Prüfungsrestriktionen nicht nur die von 
der Zwangsexmatrikulation akut 
Bedrohten, sondern  alle.

Eine Uni braucht die Beteiligung aller, 
um Ergebnisse im Sinne aller zu 
produzieren, und es ist bemerkenswert, 
wenn Studierende trotz Misserfolgen die 
universitäre Aneignung der Welt für 
ihre bewusste Gestaltung nicht 
aufgeben. Denn genau dort zu 
unterstützen und gemeinsam Wege zu 
finden, ist die Aufgabe der 
Hochschulen, anstatt sie durch 
Beschränkungen auszusieben. Doch 
aktuell verunglimpft die Drohung mit 
dem Rausschmiss dies als „unmoralisches 
Schmarotzen“ des Einzelnen am 
Gemeinwesen: Man soll dankbar sein, 
studieren zu dürfen, aber irgendwann 
sei es ja auch mal genug. Was aber wäre 
denn „genug Bildung”?

Druck im Studium als geradezu 
karitativen Akt zu legitimieren, um 

Entwicklungs- statt 
absicherungsorientiert studieren:
Prüfungsversuchsbeschränkungen 
abschaffen!
Aus dem AStA-Referat für Studienreform

Lerne das Einfachste! Für die
Deren Zeit gekommen ist
Ist es nie zu spät!
Lerne das Abc, es genügt nicht, aber
Lerne es! Laß es dich nicht verdrießen!
Fang an! Du mußt alles wissen!
Du mußt die Führung übernehmen .
 
Lerne, Mann im Asyl!
Lerne, Mann im Gefängnis!
Lerne, Frau in der Küche!
Lerne, Sechzigjährige!
Du mußt die Führung übernehmen.
Suche die Schule auf, Obdachloser !
Verschaffe dir Wissen, Frierender!
Hungriger, greif nach dem Buch: es ist eine Waffe.
Du mußt die Führung übernehmen.
 
Scheue dich nicht zu fragen, Genosse !
Laß dir nichts einreden
Sieh selber nach!
Was du nicht selber weißt
Weißt du nicht.
Prüfe die Rechnung
Du mußt sie bezahlen.
Lege den Finger auf jeden Posten
Frage: Wie kommt er hierher?
Du mußt die Führung übernehmen.

Brecht, 1932
Lob des Lernens

Studierenden angeblich „erfolgloses“ 
Studieren zu ersparen, ist ebenso 
zynisch wie anmaßend. Statt auf 
Restriktion zu setzen, sollte die Uni 
lieber mit den Studierenden gemeinsam 
klären, welche Bedingungen dazu führen, 
dass Studierende vermehrt durch “diese 
eine Prüfung” fallen und ob diese 
Anforderungen auch gerechtfertigt 
werden können oder nur der 
Schwierigkeits Willen schwer sind.
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Prüfungsdruck ist schädlich
Versuchsbeschränkungen lösen bei vielen Studierenden 
starken Stress aus: die Angst vor der 
Exmatrikulation gegen den eigenen Willen, die das 
Leben aus der Bahn werfen kann, kann in eine Spirale 
der Angst führen, die anders als ein vorübergehender 
Blackout eine dauerhafte Belastung ist. Druck und 
fundamentale Sorgen um die Lebensplanung betreffen 
dabei nicht nur die wenigen Studierenden, die sich 
tatsächlich im Drittversuch befinden; vielmehr 
betreffen Prüfungsangst und damit einhergehendes 
Aufschieben von Aufgaben im Studium mehr als die 
Hälfte aller Studierenden. Auch die, die am Ende 
eine Klausur im Erstversuch mit 1 bestehen. 

Doch diese Restriktionen schüren nicht nur Angst, 
sondern gehen auch prinzipiell gegen dein Grundrecht 
der freien Berufswahl. Denn wer „totgeprüft“ wurde, 
kann in ganz Deutschland keinen verwandten 
Studiengang mehr studieren.

Es geht auch anders
Prüfungsrestriktionen sind eine deutsche Spezialität 
und gehen auf die universitäre Gerichtsbarkeit des 
Mittelalters zurück, die von den Nazis u.a. gegen 
Kommunist*innen, Homosexuelle und Jüd*innen 
angewandt wurde. Die heutige Form entstand, um die 
68er-Bewegung zu disziplinieren. Seitdem sind sie 
umkämpft und ein Ergebnis dieser Auseinandersetzung 
ist, dass die Uni Bielefeld, aber z.B. auch die 
Philosophische Fakultät unserer Uni die Umstellung 
auf das Ba-Ma-System nutzten, um sie gegen den Trend 
abzuschaffen. Inzwischen ist erstritten, dass einige 
Fächer der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät sie ebenfalls abgeschafft haben. Da 
Letzteres nicht im Rahmen einer völligen 
Neukonzeption der Studiengänge geschah, widerlegt 
der vorher-nachher-Vergleich von Studienzeiten, 
Durchfallquoten etc. eindrücklich alle 
Befürchtungen, die Welt könnte ohne Restriktionen im 
Studium untergehen.

Als AStA setzen wir uns  gegen jegliche 
Exmatrikulationsregelungen und -androhungen ein. 
Unter anderem beim Studienreformtag wollen wir 
gemeinsam beraten, wie wir damit vorankommen.

Wir rufen alle dazu auf sich an den 
Auseinandersetzungen für die Abschaffung der 
Versuchsbeschränkungen an der Uni Köln zu 
beteiligen! ç

Warum ist das Studium so von 
Prüfungen dominiert? Warum tun 
sich Menschen das an? – Die 
Lehrenden den Studierenden, die 
Studierenden sich selbst, die 
Studierenden den Lehrenden? 
Haben wir nichts Besseres zu 
tun und was wird dabei aus 
unseren Ambitionen vom 
Studienstart? Wem nützt das?
Stellen wir uns nur an und sind 
wir gar Drückeberger*innen, 
wenn wir diese Fragen stellen? 
Oder kommt es genau darauf an, 
um Militarisierung und 
Erstarken rechter Kräfte, Armut 
und Ausbeutung etwas 
entgegenzusetzen? Um 
Gleichberechtigung, die 
Klimawende und unsere eigene 
Emanzipation voranzubringen, um 
eine bessere Welt zu bauen?
Zusammen mit einer Reihe von 
Fachschaften und Initiativen 
für Kritische Wissenschaft 
wollen wir diesen Fragen 
nachgehen und Pläne schmieden, 
wie wir die Fachbereiche und 
die Uni als Ganzes für eine 
grundsätzliche Studienreform in 
Bewegung bringen. Dafür wollen 
wir das Sommersemester mit 
einem Tag der Studienreform 
starten. Kommt dazu – und 
bringt im besten Fall noch eure 
Freund*innen und eure 
Fachschaft mit!

Anmeldungen zur Essens- und 
Raumplanung: fsr@asta.uni-
koeln.de
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"Wissenschaft wird als solidarische Bemühung von Menschen in 
methodisch ausgewiesener und zielbewußter Erkenntnisarbeit gegen die 
Irrationalität der natürlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse 
unternommen, damit die Erde als der einheitlich gemeinsame Lebensraum 
einer brüderlichen Menschheit in Frieden bewohnt und mit Vernunft 
genutzt wird."
Peter Fischer-Appelt u. Johannes Berger: Kreuznacher Hochschulkonzept. 
Reformziele der Bundesassistentenkonferenz, 2. Aufl. Bonn 1968

Für strikt zivile Wissen-
schaft und vorbehaltlos 
weltoffene Hochschulen!
Frieden, Nachhaltigkeit und Demokratie in Studium, Lehre, Forschung und internationalen Ko-
operationen umfassend verwirklichen

Stellungnahme des AStA der Uni Köln

Die Lösung der Zukunftsfragen der 
Menschheit, der Erhalt der natürlichen 
Lebensgrundlagen, der Zugang zu Wasser 
und Gesundheit, die umfassende 
Verwirklichung von Menschen- und 
Völkerrecht sind nur aufgeklärt, 
international kooperativ und zivil 
möglich. Die Selbstverpflichtung der 
Universität auf Frieden, Nachhaltigkeit 
und Demokratie (Zivilklausel) und die 
Verwirklichung der "Sustainable 
Development Goals" der Vereinten 
Nationen sind daher eine Aufgabe und 
Möglichkeit für alle Hochschulmitglieder 
und haben einen Vorbildcharakter für 
eine zivile, dem Menschheitsinteresse 
zuträglichen Entwicklung aller 
gesellschaftlichen Bereiche.

Dies gilt insbesondere für die 
Verpflichtung zu internationaler 
Zusammenarbeit für eine menschenwürdige 
Entwicklung, die explizit in der 
Grundordnung festgehalten ist: "Die 
Universität zu Köln entwickelt ihren 
Beitrag zu einer nachhaltigen, 
friedlichen und demokratischen Welt 
dadurch, dass sie ihren […] Aufgaben 
unabhängig von außerwissenschaftlichen 
Vorgaben nachkommt, insbesondere in 
ihrer internationalen Zusammenarbeit." 
(Aus der Zivilklausel der Uni Köln)

Bildung und Wissenschaft im Sinne 
globalen Menschheitsfortschritts hat 

nichts zu verheimlichen und kein Wissen 
zu sichern oder abzuschotten, sondern 
lebt umgekehrt von offener Debatte und 
Kritik, von der Öffnung der 
Hochschultüren für alle, von 
unterschiedlichen Perspektiven, 
Standpunkten und möglichst weiter 
Verbreitung. Solches 
grenzüberschreitendes Lernen und Wirken 
für eine menschenwürdige Entwicklung ist 
immer eine Alternative. 

Dafür steht exemplarisch der Aufbau von 
Wissenschaftskooperationen mit 
palästinensischen Hochschulen, der in 
der Medizin bereits praktiziert, und 
uniweit diskutiert wird, stehen online 
Sprachkurse für Menschen in Afghanistan, 
die Kooperation für die Entwicklung 
rechtsstaatlicher Strukturen im Irak 
oder der Aufbau von Kooperation und 
Expertise für eine ökologisch 
nachhaltige Entwicklung mit Ländern des 
arabischen Raums. (https://uni- 
koeln.de/universitaet/profil/
international/global-responsibility). 

Die zivile Entfaltung der Wissenschaft 
und des Lebens soll nicht durch die 
Militarisierung des Denkens und der 
Gesellschaft eingeschränkt werden.
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Daher:
– engagiert sich der AStA dafür, dass 
die Selbstverpflichtung der 
Hochschule auf Frieden, Demokratie 
und Nachhaltigkeit zum lebendigen 
Maßstab von Studium, Lehre, 
Forschung, von internationalem 
akademischen Austausch und 
Wissenschaftskooperationen wird;

– setzt sich weiterhin für 
Zivilklauseln an allen Hochschulen 
und Wissenschaftseinrichtungen ein 
und opponiert gegen alle Versuche, 
die Wissenschaften unter der Maßgabe 
von "Dual Use" für Hochrüstung und 
geopolitische Machtpolitik zu 
instrumentalisieren;

– setzt sich dafür ein, dass die 
Verpflichtung zu Frieden, 
Nachhaltigkeit und Demokratie sowie 
die Verwirklichung der Sustainable 
Development Goals zum Ausgangspunkt 
für die Überarbeitung der 
Internationalisierungsstrategie 
werden und fordert alle Bereiche auf, 
sich aktiv in die Diskussion und 
Debatte einzubringen;

– fordert, dass der pauschale Abbruch 
der Kooperationen mit Russland 
rückgängig gemacht wird und die 
Zivilklausel als universeller Maßstab 
für die Weiterentwicklung aller 
Wissenschaftskooperationen angelegt 
wird – für die Kooperation mit 
russischen Hochschulen, wie für 
israelische, US-amerikanische und 
alle anderen weltweit;

– wendet sich gegen jedwede Restriktion 
bezügliche der Aufnahme eines 
Studiums oder der Annahme eines 
Arbeitsvertrages aus geopolitischem 
Kalkül und fordert umgekehrt 
Kreativität und Engagement für 
Öffnung der Hochschule für alle, um 
Feindbilder abzubauen, 
Völkerverständigung und 
zivilgesellschaftliche Kooperation 
auf allen Ebenen zu stärken;

– setzt sich für die Überwindung der 
Exzellenzinitiative und aller 
Konkurrenzorientierten 
Finanzierungssysteme und für einen 
Ausbau der öffentlichen 
Grundfinanzierung für kooperative und 
demokratische Wissenschaften ein. ç

„Wir setzen uns von denjenigen Auffassungen 

ab, für welche nicht der Mensch, sondern die 

Forschung an der Spitze steht. Wir glauben, dass 

Hochschulbetrieb nur soweit gerechtfertigt ist, 

als er Dienst am Menschen bleibt. Dieser Dienst 

ist nicht auf den Studenten beschränkt, sondern 

er gilt mittelbar und unmittelbar dem ganzen 

Volk. Menschliches Leben ist gemeinsames Leben 

von verantwortlichen Personen in der Welt. Nur 

als Teil dieses Lebens ist die Hochschule 

gerechtfertigt.“
Aus dem `Blaues Gutachten´. 1948 setzte die 

Militäradministration in der britischen 

Besatzungszone einen Studienausschuss ein, der 

im November 1948 das “blaue Gutachten 

veröffentlichte, erstellt unter Beteiligung von 

Wissenschaffenden, Kirchenvertretern, 

Gewerkschaften und Politik aus dem In- und 

Ausland.

Veranstaltung:
Frontlinien in den 
Köpfen:
Kriegsertüchtigung, 
innere Zeitenwende 
versus zivile 
Entfaltung?
Am 29. April um 19:30, 
HS80 im Hauptgebäude

Mit der militärischen 
"Zeitenwende" soll die 
gesamte Gesellschaft 
auf Kriegstüchtigkeit 
ausgerichtet werden - 
mit Abhärtung, Freund-
Feind-Denken und 
Glauben an die 
Alternativlosigkeit von 
Aufrüstung.
Zu viel „zivil“ in der 
Zivilgesellschaft? Zu viele 
Zivilklauseln an Hochschulen?
Wir sprechen mit Ingar Solty über 
die Militarisierung im Alltag, in 
Wissenschaft und Kultur. Was ist 
damit politisch und ideologisch 
beabsichtigt? Wie können wir eine 
zivile Zeitenwende aus den Unis 
heraus vorantreiben und worauf 
kommt es dafür an?
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Kanzler Merz hat bereits 2023 die Abschaf‐
fung der Zivilklauseln an Hochschulen zur 
Chefsache gemacht. Die CSU in Bayern hat 
sich mit dem dortigen Bundeswehrgesetz 2024 
um deren Verbot bemüht. Was ist an Zivil‐
klauseln so brisant, dass bundesweit die 
AfD, die Union und die FDP dagegen auf die 
Barrikaden gehen müssen?

Was ist überhaupt eine Zivilklausel?
Zivilklauseln sind Selbstverpflichtungen von 
Hochschulen, ausschließlich für zivile, 
friedliche Zwecke zu forschen und zu lehren.
Zivilklauseln sind für Hochschulen das, was 
das Friedensgebot für das Grundgesetz oder 
das Prinzip der Gewaltfreiheit für die Char‐
ta der Vereinten Nationen bedeutet: Ein ver‐
bindlicher Maßstab zur Gestaltung einer 
humanen und friedlichen Entwicklung des ge‐
sellschaftlichen Zusammenlebens. 
Meistens werden Zivilklauseln in den Grund‐
ordnungen einer Hochschule verankert. Die 
Hochschulen können u.a entsprechend ihre 
Schwerpunktsetzungen, ihre Studieninhalte, 
Forschungskooperationen, Berufung von Pro‐
fessuren etc. danach ausrichten. 

Woher kommen Zivilklauseln?
Wie das Grundgesetz und die Charta der Ver‐
einten Nationen sind auch Zivilklauseln an‐
tifaschistische Konsequenzen und Teil des 
Vermächtnisses der Befreiung: 
"Nie wieder Krieg, nie wieder Faschismus." 
Daher ist es nicht verwunderlich, dass Zi‐
vilklauseln nicht nur in Deutschland, son‐
dern auch in Japan eine wichtige Rolle als 
Bollwerk gegen Militarismus im akademischen 
Bereich spielen.
In Deutschland wurde die erste Zivilklausel 
nach 1945 auf Veranlassung der alliierten 
Mächte an der Technischen Hochschule Char‐
lottenburg – der heutigen TU Berlin – einge‐
führt. Ihre "Wehrtechnische Fakultät" war 
tief in die Kriegsmaschinerie des NS-Regimes 
verstrickt.
Im Zuge der 68er, der Friedensbewegung der 
80er Jahr und der Bildungsstreiks Ende der 
2000er wurden Zivilklauseln durch das Enga‐
gement der Studierendenbewegung, von kriti‐
schen GewerkschafterInnen, 
WissenschaftlerInnen und Lehrenden “von un‐
ten” erkämpft, in Widerspruch zur Aufrüs‐

tungspolitik und zur Ökonomisierung von 
Wissenschaft und Bildung.
Im Jahr 2009 gab es bundesweit 12 Zi‐
vilklauseln, heute sind es über 70.

Hat die Uni Köln eine Zivilklausel und 
wie kam es dazu? 
2015 hat sich die Universität zu Köln 
eine Zivilklausel gegeben – das Ergeb‐
nis einer langjährigen Auseinanderset‐
zung.
Aus den Bildungsstreiks von 2009 und 
den Debatten um die Abschaffung der 
Studiengebühren entstand in der Studie‐
rendenbewegung zunehmend die Überzeu‐
gung: Bildung und Wissenschaft sollten 
nicht ökonomisiert werden, sie sollten 
zur Entwicklung mündiger, kritischer 
Persönlichkeiten beitragen, die die 
Welt friedlich, demokratisch, sozial 
und nachhaltig gestalten.
2010 wurde aus dem Studierendenparla‐
ment heraus der Arbeitskreis Zivilklau‐
sel mit dem Ziel gegründet, eine 
Urabstimmung unter den Studierenden 
über die Einführung einer Zivilklausel 
zu initiieren. Das Ergebnis war eindeu‐

Quo Vadis Zivilklausel?!
Aus dem Referat für Frieden und Internationales
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tig: 65,5 % der Studierenden sprachen 
sich für eine strikt zivile Wissen‐
schaft aus, 19,7 % stimmten dagegen, 
knapp 15 % enthielten sich.
Eine anschließende Unterschriftenkampa‐
gne zur Unterstützung des Votums der 
Studierenden fand große Unterstützung: 
163 Professor*innen sowie wissenschaft‐
liche und nichtwissenschaftliche Mitar‐
beiter*innen der Universität schlossen 
sich dem Anliegen an.
Im Senat – dem höchsten Gremium der 
universitären Selbstverwaltung – wurde 
die Einführung der Zivilklausel zu‐
nächst abgelehnt. Doch durch kontinu‐
ierliche Aufklärungsarbeit innerhalb 
und außerhalb der Hochschule gelang es 
schließlich, 2014 die Verpflichtung der 
Hochschulen in Nordrhein-Westfalen auf 
friedliche Ziele im Hochschulgesetz zu 
verankern. Im Zuge dessen haben alle 
Universitäten in NRW eine Zivilklausel 
in ihren Grundordnungen beschlossen. 
Diese wurden auch beibehalten, nachdem 
2019 CDU und FDP die Zivilklausel im 
Hochschulgesetz wieder strichen. 

Wie lautet die Zivilklausel an der Uni 
Köln?
"Präambel:
Die Universität zu Köln trägt im Zusam‐
menwirken ihrer Mitglieder sowie in der 
Einheit von Forschung und Lehre zur 
Entwicklung der Wissenschaft und zur 
wissenschaftlichen Bildung bei. Sie 
will ein Ort lebenslangen Lernens sein. 
Im Bewusstsein ihrer Geschichte ver‐
wirklicht die Universität zu Köln die 
Freiheit der Wissenschaft und ist sich 
dabei ihrer gesellschaftlichen Verant‐
wortung bewusst. Zur Realisierung die‐
ses Auftrags setzt sie sich für eine 
Kultur der Verständigung und Kooperati‐
on ein."

"§ 2 Nachhaltigkeit, Frieden und Demo‐
kratie in der Welt

Die Universität zu Köln entwickelt 

ihren Beitrag zu einer nachhaltigen, 
friedlichen und demokratischen Welt da‐
durch, dass sie ihren in § 3 HG genann‐
ten Aufgaben unabhängig von 
außerwissenschaftlichen Vorgaben nach‐
kommt, insbesondere in ihrer internati‐
onalen Zusammenarbeit. Die Universität 
zu Köln wird regelmäßig auf den genann‐
ten Gebieten Aktivitäten entwickeln, z. 
B. Lehrveranstaltungen oder Forschungs‐
tätigkeiten."

Wie wirken Zivilklauseln? 
Zivilklauseln sind eine Ermutigung für 
Studierende, Lehrende, Professor*innen 
und Mitarbeiter*innen, ihre gemeinsame 
Arbeit an der Universität – in For‐
schung, Studium und Lehre – an lang‐
fristigen, zivilen Entwicklungszielen 
zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
auszurichten, statt sich unter dem 
Druck von Finanzierung und Wettbewerb 
kurzfristigen ökonomischen oder politi‐
schen Interessen zu beugen.
Konkret bedeutet das, über die Ursachen 
und Verursacher von Armut, sozialer Un‐
gleichheit, Klimawandel und kriegeri‐
schen Konflikten aufzuklären und aktiv 
zur Verwirklichung der 17 Nachhaltig‐
keitsziele der Vereinten Nationen bei‐
zutragen – anstatt Wissenschaft und 
Bildung im Interesse jener zu betrei‐
ben, die von Ungleichheit, Ausbeutung 
oder Aufrüstung profitieren.  

Friedensfähig statt Kriegstüchtig!
Zivilklauseln bilden außerdem einen po‐
sitiven Maßstab für internationale wis‐
senschaftliche Zusammenarbeit und eine 
"Diplomatie von unten" – gegen nationa‐
le Abschottung, Konfrontation und mili‐
tärische Machtpolitik.
Wo Wissenschaft und Bildung dem Frieden 
verpflichtet ist, verliert die Forde‐
rung nach Kriegsfähigkeit ihre Legiti‐
mation. Mit solchen Ambitionen lässt 
sich keine militärische Zeitenwende ma‐
chen – wohl aber eine zivile. Dies ist 
verstärkt zu beherzigen. ë
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Anfang 2025 schien der Damm 
gebrochen. Die CDU hatte im 
Bundestag mit den Stimmen der 
AfD einen weiteren Rechtsruck 
in der Migrationspolitik. 
Tausende Menschen gingen auf 
die Straße, gerade junge Men‐
schen waren empört über den 
Beschluss im Bundestag, das 
Tabu mit der AfD zu stimmen, 
war übergangen worden.
Bereits seit einigen Jahren 
fokussiert sich außerdem das 
Bündnis Widersetzen darauf, 
Großveranstaltungen der AfD 
zu blockieren oder jedenfalls 
mit groß angelegtem Protest 
zu begleiten.
Und dennoch müssen wir fest‐
halten: 
Die Rechtsentwicklung hat 
nichts hiervon gestoppt. Pro‐
test, so wichtig er für die 
politische Auseinandersetzung 
ist, bleibt ein Appell an die 

Herrschenden. 
Wollen wir die Rechtsentwick‐
lung stoppen, so müssen wir 
an die Wurzel des Ganzen.  
Wir dürfen nicht den Rechten 
hinterherrennen, sondern müs‐
sen dieser Entwicklung entge‐
gentreten und eine 
langfristige antifaschisti‐
sche Bewegung aufbauen. Rech‐
te Kräfte sind überall da auf 
dem Vormarsch, wo soziale Er‐
rungenschaften zurückgedrängt 
werden.
Überall dort, wo Infrastruk‐
tur vernachlässigt wird, wo 
gekürzt wird, wo soziales 
Elend und Abstiegsängste dro‐
hen, sind rechte Kräfte nicht 
weit. Verstärkt wird dies 
durch die gesellschaftlichen 
Spaltungsmechanismen: Rassis‐
mus, Sexismus und Nationalis‐
mus.
Wer also eine nachhaltige Be‐

wegung gegen die Rechtsent‐
wicklung aufbauen will, muss 
dort ansetzen. Die Kämpfe 
laufen an den Orten, wo wir 
täglich die meiste Zeit ver‐
bringen: 
In der Uni und am Arbeits‐
platz. Und genau hier wird 
der Kampf von oben bereits 
geführt: 
Die Konkurrenz zwischen Fa‐
kultäten erhöht sich, Priori‐
tät haben Exzellenz und 
alles, was Prestige und 
Drittmittel einbringt. Wir 
sollen außerdem länger arbei‐
ten und womöglich kommt bald 
wieder die Wehrpflicht. Der 
Klassenkampf von oben ist in 
vollem Gange. Es wird höchste 
Zeit, unsere soziale Emanzi‐
pation und eine in unserem 
Interesse liegende Friedens‐
politik zu erkämpfen. Lasst 
es uns angehen! ç

Aufklärung über Rechts
Rechtsentwicklung, das ist nicht nur ein 
Phänomen in Parlamenten und auf den Stra‐
ßen, es spielt sich auch in der Uni ab. 
Bereits seit einiger Zeit gelten Univer‐
sitäten als Orte eines vermeintlich "woken 
Konsens". Infolgedessen stehen Studieren‐
de, Professor*innen, Initiativen und sogar 
ganze Studiengänge (wie Gender Studies) 
unter Beschuss von rechts.
Das sind Entwicklungen, die auch von Uni-
Leitungen vorangetrieben werden, denen die 
kriegstüchtige Universität gar nicht früh 
genug kommen kann. Zusätzlich dazu orga‐
nisieren sich Dozierende in rechten Netz‐
werken oder verbreiten in ihren 
Lehrveranstaltungen reaktionäre Vorstel‐
lungen.
Als AStA und speziell als Referat für An‐
tifaschismus und Emanzipation wollen wir 
über diese Geschehnisse aufklären.

Wer sind die Akteure des Rechtsentwicklung 
an der Uni? Was sind die strukturellen Ur‐
sachen des Rechtsentwicklung und wie gehen 
wir diese gezielt an? Und besonders wich‐
tig: Vernetzung und Strukturaufbau. Be‐
reits jetzt gibt es einige Gruppen, die an 
der UzK antifaschistische Arbeit machen 
und viele motivierte Menschen. Nur im 
Bündnis  können wir es schaffen, eine 
starke antifaschistische Bewegung aufzu‐
bauen. Die Zeit aktiv zu werden ist jetzt!
Was wollen wir konkret machen?
- Recherche
- Bildungsveranstaltungen
- Vernetzung 
- Hilfe zum Aufbau widerständiger Struktu‐
ren
Du willst mitmachen? Dann melde dich beim 
Referat für Antifaschismus und Emanzipati‐
on. d

Aus dem AStA-Referat für Antifaschismus und Emanzipation

Was kommt nach 
Widersetzen?

greven-archiv-digital.de | Christel Fomm



Vorlaut #26/1 15

Erinnerungen sind politisch. Wen wir erinnern und wen 
wir ehren ist immer auch Ergebnis gesellschaftlicher 
Machtverhältnisse. In der Regel handelt es sich dabei 
um weiße Männer. Weniger sichtbar sind hingegen die 
Geschichten marginalisierter Personen, die gegen 
Widerstände angekämpft haben. Eine dieser Personen ist 
Jenny Gusyk.

Jenny Gusyk wurde 1897 im heutigen Litauen geboren. Um 
1911 zog ihre Familie aus dem russischen Zarenreich 
nach Solingen. Ihr Vater, ein Kaufmann jüdischen 
Glaubens, nahm wenige Jahre später die türkische 
Staatsbürgerschaft an, vermutlich um Repressionen 
gegenüber russischen Juden zu entgehen.

Im Jahr 1919 schrieb sich Jenny Gusyk unter der 
Matrikelnummer 2 als erste Frau an der neu gegründeten 
Universität zu Köln ein. Ihr Studium beendete sie 1923 
mit der Note 1. Auch Antisemitismus war weit vor 1933 
in der Studierendenschaft verbreitet. Bereits 1920 gab 
es Diskussionen in der Studierendenschaft jüdischen 
Personen die Zugehörigkeit zur "Deutschen 
Studentenschaft" zu entziehen.

Jenny Gusyk war politisch aktiv und links. Sie 
engagierte sich im AStA und schrieb ihre Diplomarbeit 
über den französischen Sozialisten und Pazifisten Jean 
Jaurès. Schriften von Jenny Gusyk sind leider nicht 
erhalten. Ihre fertiggestellte Dissertation wurde 
abgelehnt, da sie angeblich „zu sehr kommunistisch 
durchdringen sei“. Nach ihrem Studium arbeitete Jenny 
Gusyk als Betriebswirtin in Berlin und heiratete den 
Kommunisten sowie Publizisten Karl Stucke. Dieser 
wurde nach 1933 mehrfach verhaftet und 1940 im KZ 
Sachsenhausen ermordet. Jenny Gusyk tauchte daraufhin 
unter, wurde jedoch nach einer Denunziation verhaftet 
und 1944 in Ausschwitz ermordet.

Jenny Gusyk verdient Würdigung. Sie wurde als Frau, 
als Ausländerin, als Jüdin mehrfach marginalisiert, 

Uni-Geschichte: 
Wer war Jenny Gusyk?

Bilder: Ko� lner Universita� tsarchiv

war aber dennoch enorm 
engagiert und politisch 
aktiv. Personen, wie 
Jenny Gusyk zu gedenken, 
macht sichtbar, wie 
Personen in einer 
zutiefst antisemitischen, 
rassistischen und 
sexistischen Gesellschaft 
Widerstand geleistet 
haben. ç
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Mit diesem Motto gingen die Gewerkschaft ver.di gemeinsam mit 
ihren Schwestergewerkschaften GEW, IG BAU und GdP auf die Straße, 
um für bessere Arbeitsbedingungen und höhere Löhne zu streiken. 
Schulen, Kitas, Krankenhäuser sowie Teile der Landesverwaltungen 
standen zeitweise still.

Hintergrund waren die Tarifverhandlungen im öffentlichen Dienst 
der Länder. Diese finden in der Regel alle zwei Jahre statt. In 
diesem Rahmen verhandeln die Beschäftigten im öffentlichen Dienst 
der Länder (mit Ausnahme von Hessen, das eigene Verhandlungen 
führt) über ihre Gehälter und Arbeitsbedingungen. Insgesamt 
betrifft das rund 2,2 Millionen Beschäftigte. Auch die 
Universitäten gehören zu den Einrichtungen der Länder. 
Entsprechend wurden ihre Beschäftigten, wie die anderer Bereiche, 
ebenfalls zum Streik aufgerufen.

Warum wird an Universitäten überhaupt gestreikt? Wissenschaft 
betreibt man doch aus Überzeugung, Neugier und nicht zuletzt, weil 
sie Spaß macht. Im Kern ist Wissenschaft, jedoch auch Arbeit, egal 
ob als wissenschaftliche*r Mitarbeiter*in oder als studentische 
Hilfskraft. Am Ende müssen wir davon leben können oder teilweise 
unser Studium damit finanzieren. Und genau das ist oft schwierig. 
Wer in der Wissenschaft arbeitet, hangelt sich häufig von einem 
befristeten Vertrag zum nächsten. Die Chancen auf eine 
unbefristete Stelle sind gering, Planungssicherheit gibt es kaum. 
Dazu kommen oft unbezahlte Überstunden, das Nacharbeiten von 
Feier- und Krankheitstagen sowie nicht genommener Urlaub.

Diese Umstände werden oft damit gerechtfertigt, dass man froh 
sein könne, überhaupt in der Wissenschaft zu arbeiten, und dass 
die Tätigkeit der eigenen akademischen Laufbahn diene. Wer in der 
Wissenschaft arbeitet, gehört vermeintlich zur akademischen Elite. 
Doch genau diese Denkweise, die oft schon bei studentischen 
Hilfskräften im Bachelorstudium vorhanden ist, gilt es zu 
überwinden. Denn Arbeit in der Wissenschaft ist häufig prekär. 
Unter dem Hashtag #IchBinHanna erhielt dieses Thema 2021 
kurzzeitig große mediale Aufmerksamkeit.

Besonders relevant für uns Studierende ist die gewerkschaftliche 
Initiative TVStud. Denn die Beschäftigungsbedingungen von 
studentischen Beschäftigten (bei uns auch SHKs und WHBs genannt) 
sind oft noch prekärer als die anderer Beschäftigtengruppen. 
Geprägt sind dort die Arbeitsbedingungen von vielen kurzen 
Verträgen, geringem Lohn und einem doppelten Machtgefälle zwischen 
Studierenden/Angestellten und Dozierenden/Arbeitgebenden. Dabei 
sind studentische Beschäftigte unverzichtbar für den 
Universitätsbetrieb: Sie halten Tutorien, betreuen Labore, 
Praktika und Bibliotheken, unterstützen Forschungsprojekte, 
korrigieren Klausuren und vieles mehr. All diese Umstände führen 
dazu, dass die Arbeit an der Universität für Studierende stark von 
Unsicherheit geprägt ist. Während andere Beschäftigte nach 
Tarifvertrag angestellt sind und durch Personalräte vertreten 
werden, fehlen solche Strukturen für studentische Beschäftigte 

Foto: Kay Herschelmann

meist vollständig. Genau hier 
setzt die Initiative TVStud 
an. Das Ziel: ein Tarifvertrag 
für studentische Beschäftigte.

Aber jetzt mal halblang! Was 
ist denn ein Tarifvertrag 
überhaupt? Ein Tarifvertrag 
ist ein Vertrag zwischen 
Arbeitgebern und 
Gewerkschaften, der die Rechte 
und Pflichten beider Seiten 
regelt, zum Beispiel:
– Wie viel wird gezahlt?
– Unter welchen Bedingungen 
wird gearbeitet?
– Was passiert im 
Krankheitsfall?
– Wie viel Urlaub steht einem 
zu?

Der TVStud wäre ein solcher 
Tarifvertrag speziell für 
studentische Beschäftigte. 
Allerdings muss dieser erst 
erkämpft werden. Denn einen 
solchen Tarifvertrag gibt es 
bislang nur in Berlin, dort 
wurde er bereits in den 1970er 
Jahren durch 
Tutor*innenstreiks erkämpft.

In den letzten beiden 
Tarifrunden des öffentlichen 
Dienstes der Länder wurden 
studentische Beschäftigte 

SHK-Rat
 
Die Stelle zu Vertretung der Belange Studentischer 
Hilfskräfte ist die Anlaufstelle der Uni für SHKs.
Bist du eine SHK und hast da Probleme? Auf der 
golgenden Website findest du Infos. Oder schreib uns 
eine Email.
shk-rat.uni-koeln.de
shk-rat@uni-koeln.de

 Aus dem SHK-Rat 
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jedoch erstmals stärker berücksichtigt. 2023 
wurde eine Vereinbarung zwischen Arbeitgebern und 
Gewerkschaften geschlossen. Zum ersten Mal 
konnten studentische Beschäftigte dabei über ihre 
Arbeitsbedingungen und ihr Gehalt mitsprechen. 
Vereinbart wurden unter anderem eine 
Mindestvertragslaufzeit von 12 Monaten sowie ein 
Mindeststundenlohn.

Diese Vereinbarung zeigt Wirkung: Im Vergleich 
zu 2023 sind die Vertragslaufzeiten bis 2025 
gestiegen. An eine flächendeckende Einhaltung der 
Vereinbarung kommen wir leider aber immer noch 
nicht dran. Gerade deshalb bleibt die Forderung 
nach einem Tarifvertrag bestehen, da dieser 
verbindliche Regelungen schaffen würde und 
Hochschulen stärker in die Pflicht nimmt.

In der Tarifrunde 2025 kam es leider wieder 
nicht zu einem TTarifvertrag Die Arbeitgebenden-
Vertretung verweigern uns den Tarifvertrag immer 
noch. Dabei sind die Kosten der Forderung nach 
dem TVStud nicht sonderlich hoch. Die Tarifrunde 
2025 wurde sogar schließlich zu einem 
Abwehrkampf, da die Mindestvertragslaufzeiten 
plötzlich wieder in Frage gestellt wurden. Eine 
Verschlechterung konnte zum Glück aber abgewehrt 
werden. Das Ergebnis beinhaltet nun aber nur eine 
gestaffelte Erhöhung des Stundenlohns.

Neben verbindlichen Verträgen braucht es auch 
starke Mitbestimmungsstrukturen, die deren 
Umsetzung sichern. In den meisten Bundesländern 
sind studentische Beschäftigte jedoch (zumindest 
teilweise) von Mitbestimmung ausgeschlossen. 
Berlin ist auch hier eine Ausnahme: Dort gibt es 

seitlangemm studentische Personalräte. Seit 2024 
existieren solche Strukturen auch in Brandenburg. 
In Nordrhein-Westfalen gibt es lediglich 
sogenannte SHK-Räte. Diese können zwar Probleme 
benennen, verfügen jedoch anders als Personalräte 
über keine wirksamen Durchsetzungsinstrumente.

Um langfristig bessere Arbeitsbedingungen für 
studentische Beschäftigte zu erreichen, braucht 
es daher echte Personalräte. Auf dem Weg dahin 
brauchen wir aber zumindest deutlich gestärkte 
SHK-Räte. Immerhin sollen diese mit der 
Novellierung des neuen Hochschulgesetzes in NRW 
wieder verpflichtend eingeführt werden.

Am Ende geht es um mehr als nur bessere 
Verträge, es geht um Respekt, Anerkennung und 
faire Bedingungen für alle, die die Universität 
am Laufen halten. Es geht darum, die Wissenschaft 
wirklich für alle zugänglich zu machen.

Inzwischen ist der TVStud klarer Bestandteil 
der Verhandlungen um den Tarifvertrag der Länder. 
Doch die Veränderungen kommen nicht von allein. 
Sie entstehen, wenn wir uns zusammenschließen und 
gemeinsam Druck machen und jetzt nicht aufhören. 
d

Foto: Kay Herschelmann

 Aus dem SHK-Rat 



Vorlaut #26/118

Es hat sich herumgesprochen, dass im Dezember 
2012 die baden-württembergische Wissenschaftsminis‐
terin Theresia Bauer im Namen ihres Ministeriums 
ein Positionspapier veröffentlichte, das den unge‐
heuer bedeutungsschweren Titel »Verantwortung der 
Wissenschaft statt gesetzlicher Zivilklauseln« 
trägt.1 Es dürfte sich dabei um eine Reaktion auf 
die anhaltenden – und nicht entschiedenen – Ausein‐
andersetzungen innerhalb der Grünen und auf den po‐
litischen Druck aus der Hochschulöffentlichkeit 
handeln, verbindliche Zivilklauseln einzuführen. 
Gleich auf der ersten Seite heißt es: »Zivilklau‐
seln, die auf das Verbot von Forschungsvorhaben 
zielen, deren Ergebnisse militärisch nutzbar sein 
könnten, sind rechtlich nicht zulässig. Sie schrän‐
ken die im Grundgesetz garantierte Wissenschafts‐
freiheit in unzulässiger Weise ein und sie 
gefährden die Autonomie und Leistungsfähigkeit der 
Wissenschaft.«

Die Berufung auf ein Grundrecht (Grundgesetz Art. 
5 Abs. 3) als Begründung für die Ablehnung der Zi‐
vilklausel ist natürlich eine große Münze und ver‐
lagert die Debatte ins Grundsätzliche.

Die ›Freiheit der Wissenschaft‹ (FdW) taucht 
erstmalig in einem deutschen Rechtstext durch In‐
itiative des Historikers Friedrich Dahlmann im Ver‐
fassungsentwurf der Frankfurter Paulskirche (1848) 
auf. Die Forderung danach ist natürlich wesentlich 
älter. FdW gehört zum Ensemble der klassischen bür‐
gerlichen Grundrechte in ihrer Funktion als Abwehr‐
rechte gegen Fremdbestimmung – und damit als 
Voraussetzung für Selbstbestimmung und Selbstge‐
setzgebung. Historisch haben sich die damit verbun‐
denen Vorstellungen schrittweise durchgesetzt im 
Zuge der Emanzipation der Wissenschaft von der Re‐
ligion und feudal-absolutistischer Bevormundung. 
Auf diese Weise entstand überhaupt erst in ihren 
Anfängen eine geschützte autonome institutionelle 
Sphäre wissenschaftlicher Vernunft und Erkenntnis 
mit eigenen Regeln.

Als Schutz- bzw. Abwehrrecht ist Freiheit rein 
formal und ausschließlich negativ bestimmt: Frei‐
heit von etwas. Das ist zweifelsfrei eine notwendi‐
ge Stufe der Entfaltung des Freiheitsbegriffes, 

aber nie dessen abschließende Definition. Wenn man 
auf dieser Reflexionsstufe stehen bleibt, lässt 
sich keinerlei positive Bestimmung über die gesell‐
schaftlichen Ziele und Zwecke von Wissenschaft ge‐
winnen. Es ist die formale Freiheit, 
Vernichtungswaffen zu erfinden ebenso wie die Frei‐
heit, einen Beitrag zur Lösung des Welthungerpro‐
blems zu leisten. Anders gesagt: Wenn ich etwas 
verhindern will, indem ich mich formal auf die 
›Freiheit der Wissenschaft‹ berufe, aber sonst 
nichts weiter sage, dann habe ich im Grunde genom‐
men auch nichts gesagt und mich der eigentlichen 
Diskussion entzogen. 

Dieser Selbstwiderspruch des Freiheitsbegriffes 
allgemein – nicht allein der Wissenschaftsfreiheit 
– war den bedeutenden Denkern und Philosophen 
durchaus bekannt und wurde von ihnen reflektiert. 
Gerade weil der Freiheitsbegriff in der öffentli‐
chen Meinung derartig positiv, viel versprechend 
und emphatisch besetzt ist, jedoch zugleich in der 
häufigsten sprachlichen Verwendung inhaltlich unbe‐
stimmt und vage bleibt, eignet er sich gerade des‐
wegen dazu eignet, bornierte Partikularinteressen 
damit zu tarnen. So ist es auch heute einfacher, 
sich formalistisch und inhaltsfrei auf ›Freiheit‹ 
zu berufen statt politisch einzugestehen, eine Ko‐
operation mit der Kriegswirtschaft für sich als 
Wissenschaftler nicht ausschließen zu wollen. 

Es gibt eine lange Geschichte der Interpretation 
von GG 5,3 durch das Bundesverfassungsgericht 
(BVG). Diese ist wesentlich komplexer und differen‐
zierter als der Wissenschaftsfreiheitsbegriff des 
eingangs zitierten Bauer-Papiers. Sie schwankt zwi‐
schen den Polen, Wissenschaftsfreiheit einerseits 
als (negatives) Individualrecht zu definieren, aber 
andrerseits auch als Recht kompletter wissenschaft‐
licher Institutionen (›institutionelle Wissen‐
schaftsfreiheit‹). Letzteres ist nur möglich und 
überhaupt denkbar in Verbindung mit Verfahren der 
Willensbildung und Entscheidungsfindung. Diese legt 
etwa das berühmte Karlsruher Mitbestimmungsurteil 
von 1973 fest. Es wird einerseits – zu recht – in‐
terpretiert als Einleitung der Entdemokratisierung 
der Hochschulreform, weil es sich richtete gegen 
die Drittelparität in Hochschulgesetzentwürfen ein‐

Freiheit und Verantwortung der Wissenschaft
Vortragstyposkript von Torsten Bultmann (BdWi) für die Veranstaltung des AK Zivilklausel der Uni Köln am 

2. Mai 2013.

Nachdruck!
Alle Tage wieder: Es geht hier um die Freiheit der Wissenschaft, die noch heute 
weiterhin herangezogen wird, um die angebliche verfassungsmässige Unzulässigkeit von 
Zivilklauseln zu behaupten bei gleichzeitiger Legitimation von Rüstungsforschung.
Wir drucken einen sehr aufschlussreichen, gekürzten Vortrag von Torsten Bultmann - dem 
ehemaligen Geschäftsführer des Bundes demokratischer Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler (BdWi) - aus dem Jahr 2013 ab.
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zelner Bundesländer (Bremen, Niedersachsen) und 
eine zwingende Professorenmehrheit in grundle‐
genden akademischen Fragen vorschreibt. Gleich‐
zeitig wird aber damit positiv die 
Gruppenuniversität definiert, wenn auch mit un‐
gleicher Stimmengewichtung der einzelnen Status‐
gruppen. Das heißt aber auch, dass 
Willensbildung im Sinne von Mehrheitsentschei‐
dungen möglich ist. Ergo: Hochschulgremien kön‐
nen für Ihre Einrichtung Ziele definieren, nicht 
zuletzt im Sinne auch einer Zivilklausel. Wenn 
sich folglich die Selbstverpflichtung auf zivile 
Forschungsziele gegen die individuellen For‐
schungsinteressen einzelner Professoren der 
Hochschule richtet, ist dies rechtlich zulässig. 
Der Widerspruch zwischen Wissenschaftsfreiheit 
(FdW) und Zivilklausel, den das Bauer-Papier 
aufmacht, existiert folglich nicht. 

Positiv gesagt: Die Definition von FdW ist im‐
mer ein Resultat der Abwägung unterschiedlicher 
– teilweise konkurrierender – Interessen und 
Rechte (wie bei den meisten Rechtsinterpretatio‐
nen übrigens auch). In dem Moment, wo ich dies 
versuche, begebe ich mich auf das Terrain der 
Politik. Materialistisch kann ich Freiheit immer 
nur definieren als ein gesellschaftliches Ver‐
hältnis, d. h. als ein Verhältnis verschiedener 
Interessen zueinander. Nur so gewinnt der Be‐
griff überhaupt erst einen gesellschaftlichen 
Inhalt. Daher wird es auch nie eine abschließen‐
de, objektive, politisch konsensfähige oder gar 
essentialistische Definition von Wissenschafts‐
freiheit geben. Das Ganze ist vielmehr eine Fra‐
ge politischer Kräfteverhältnisse und der 
Erlangung öffentlicher Definitionsmacht. So kann 
man selbst in der Zeitschrift des konservativen 
Deutschen Hochschulverbandes (DHV), der Standes‐
organisation der Universitätsprofessoren, fol‐
gendes lesen: »Eine Berufung auf das 
Forschungsfreiheitsprinzip ist deshalb nie dazu 
geeignet, eine öffentliche Auseinandersetzung 
über die Ziele und Mittel der Wissenschaft zu 
ersetzen. Sie sollte nie das Ende, sondern idea‐
lerweise immer Anfang einer solchen Diskussion 
markieren.«4

Der aktuelle Umbau der Hochschulen folgt dem 
wettbewerblichen Leitbild der »unternehmerischen 
Hochschule«. Das heißt, dass die Ziele der Wis‐
senschaft zunehmend weniger durch kooperative 
Vereinbarungen, sondern indirekt und von außen 
bestimmt werden. Nun wissen wir aber, dass eman‐
zipatorische, d.h. soziale, ökologische und im 
weitesten Sinne anti-militaristische Zielsetzun‐
gen nicht durch Wirtschafts- und Wissenschafts‐
märkte selbst hervorgebracht werden können, 
sondern politisch implementiert werden müssen. 
Das öffentliche Hochschulsystem (mit einem weit‐
gehenden Verbot von Geheimhaltung) ist dafür der 
am meisten geeignete Ort. So sollten Zivilklau‐
seln nicht nur unter dem Aspekt der Verhinde‐
rung, sondern vor allem unter dem der 
Ermöglichung diskutiert werden: als Selbstver‐

pflichtung der Hochschulen an humanen Lösungen 
globaler Krisen und Konflikten mitzuwirken. Das 
bezieht sich nicht nur auf explizit anti-militä‐
rische Forschungsziele, sondern bedeutet etwa 
auch die wissenschaftliche Herausforderung einer 
gerechten globalen Verteilung von Lebenschancen 
und Ressourcen, zumal die meisten kriegerischen 
Konflikte in Ressourcenauseinandersetzungen wur‐
zeln. 

Dem entgegengesetzt wird Krieg zunehmend zu 
einem akzeptierten Mittel der Politik im Sinne 
globaler Interventionsfähigkeit – nicht zuletzt 
für privilegierte globale Ressourcensicherung. 
Das geht einher mit dem Versprechen sog. »saube‐
rer :Kriege« infolge technologischer Fortschrit‐
te (Drohnen, Robotronik). In dem Sinne stehen 
wir offenbar am Anfang einer neuen Runde des 
technologischen Wettrüstens, womit auch das In‐
teresse der dies betreibenden Kräfte an der 
Hochschulforschung wächst. In der Friedensfor‐
schung war es immer unbestritten, dass Wettrüs‐
ten eine eigenständige Verstärkung von 
Kriegsgefahr bedeutet, weil es darauf abzielt, 
asymmetrische Vorteile in hypothetischen Ge‐
fechtssituationen zu erlangen. Damit verbunden 
ist die Neigung, diese Vorteile im Sinne der 
Durchsetzung politischer Interessen zu nutzen, 
auch in Formen der Erpressung unterhalb direkter 
Gewaltanwendung. 

Die Zivilklausel war daher nie so wichtig wie 
heute!

Die Freiheit, sein Leben zu verbessern
– das Wort ‚Leben‘ im einfachsten Sinne verstanden – 

  ist die elementarste aller Freiheiten des Menschen.
Von ihr hängt die Entwicklung der Kultur ab,
und es hat keinen Sinn,
über Freiheit und Kultur zu sprechen,
wenn nicht diese Freiheit, das Leben zu verbessern,
besprochen wird.
Die erste Bedingung eines besseren Lebens ist …
der Friede, die Sicherheit des Friedens.
Lassen Sie uns doch alle gesellschaftlichen Systeme,
an die wir denken mögen, zu allererst daraufhin
untersuchen, ob sie ohne Krieg auskommen.
Lassen Sie uns zuallererst um die Freiheit kämpfen,
Frieden verlangen zu dürfen.
Sage keiner: Erst müssen wir darüber sprechen,
was für ein Friede es sein soll.
Sage jeder: Erst soll es Friede sein.
Dulden wir da keine Ausflucht,
scheuen wir da nicht den Vorwurf, primitiv zu sein!
Seien wir einfach für den Frieden!
Diffamieren wir alle Regierungen,
die den Krieg nicht diffamieren!
Erlauben wir nicht, daß über die Zukunft der Kultur
die Atombombe entscheidet!
Man hat gesagt, die Freiheit entsteht dadurch,
daß man sie sich nimmt.
Nehmen wir uns also zu allererst die Freiheit,
für den Frieden zu arbeiten!‘
Brecht, 1951
Brief an den Kongress für kulturelle Freiheit



Vorlaut #26/120

Der AK Kritisches 
Lehramt stellt sich vor

Seit Januar 2026 arbeiten wir als Gruppe von 
Studierenden, Referendar*innen und  engagierten 
Lehrkräften im Arbeitskreis Kritisches Lehramt an 
der HumF zusammen.  Wir betrachten weder die Uni, 
noch das Zentrum für schulpraktische 
Lehrerausbildung  (ZfSL) oder die Schulen als 
politisch neutrale Orte und möchten drängende Fragen 
angehen, die das Lehramt strukturell und inhaltlich 
sowie die Lehramtsstudierenden an sich betreffen.  

Denn seit einiger Zeit häufen sich die Berichte 
über Lehrkräfte, die von Schüler*innen und Eltern 
bedroht werden, da sie in ihrem Unterricht rechte 
Parolen und Symbole wie den Hitlergruß oder das 
White-Power-Zeichen untersagen und den Aussagen von 
AfD und anderen rechten Akteuren widersprechen. Auch 
im Umgang mit den Kriegen in Nahost kommt es in der 
Schule zu Konflikten, zu denen sich die Lehrkräfte 
souverän verhalten müssen. 

Doch vermissen sie häufig die Unterstützung durch 
das Kollegium und die Schulleitung, wenn sie über 
ihre Erfahrungen sprechen. Viele fühlen sich 
orientierungslos im Zusammenhang mit internationalen 
Konflikten, mit rechtsradikalen und 
verschwörungsideologischen Äußerungen. Oft halten 
sie sich zurück und sind sich unsicher, inwiefern 
sie als Beamte zu Neutralität und Mäßigung 
verpflichtet sind.  

Ähnlich verhält es sich bei den 
Lehramtsstudierenden: 

Fragt man die Kommiliton*innen, so herrscht große 
Unsicherheit bezüglich politischer Stellungnahmen. 
Darf ich im Unterricht politische Äußerungen 
tätigen? Muss ich als Lehrkraft politisch neutral 
sein? Wann darf ich, wann muss ich politischen 
Aussagen widersprechen? Welche Bedeutung haben  

der Beutelsbacher Konsens und der Diensteid als 
verbeamtete Lehrkraft auf den Unterricht? 

Genau bei diesen Fragen scheint das 
Lehramtsstudium in Köln recht schwach aufgestellt zu 
sein.  Bis zum Ende des Masters findet keine 
flächendeckende akademische Auseinandersetzung mit 
der Rolle von Lehrkräften als politische 
Bildungsakteur*innen statt. Dabei ist die Uni Köln 
mit rund 11 000 Lehramtsstudierenden einer der 
größten Standorte der Lehramtsausbildung in ganz 
Europa und bietet über 1000 verschiedene 
Fächerkombinationen an. Nicht erst im Referendariat 
könnte die Gelegenheit genutzt werden, diskursiv und 
im Sinne des kritisch-reflektierenden 
Bildungsauftrages bereits an der Uni in Seminaren 
über politische Positionierung und den Selbstschutz 
von Lehrkräften als politische Individuen zu 
sprechen. Viel Potenzial steckt in diesem  Thema, 
doch scheint es keine breite Initiative zu geben, 
die sowohl den angehenden als auch den bereits 

unterrichtenden Lehrkräften den Rücken 
stärkt und ihnen Handlungsmöglichkeiten 
eröffnet.  

Auch eine grundlegende Auseinandersetzung 
über das Verhältnis von Theorie und  Praxis 
in Lehramtsstudium und Referendariat sowie 
über die soziale Lage der  Studierenden, die 
in den Praxisphasen oft mit Nebenjob und 
langen Pendelstrecken an ihre Grenzen 
stoßen, halten wir für dringend notwendig. 
Gleichzeitig erleben wir jedoch an den 
Universitäten und Studierendenwerken in NRW 
und bundesweit Kürzungen. An den Schulen ist 
die politische Bildungsarbeit auch durch 
Einschränkungen von Förderungsmitteln für 
außerschulische Bildungsvereine ebenfalls zu 
spüren. So können z.B. weniger Projekte zu 
den Themen Rassismus, Sexismus, Umgang mit 
Sozialen Medien oder Verschwörungsideologien 
angeboten werden. An ihrer Stelle darf sich 
die Bundeswehr als Arbeitgeberin und 
Orientierungspunkt für junge Menschen 
positionieren. Dieser Entwicklung ist aus 
kritisch-solidarischer Perspektive auch an 
der Uni bereits klar entgegenzutreten. 

Wir brauchen eine digitale 
Bildungsoffensive, um die Jugend durch 
eigenständigen und  kritischen Umgang mit 
sozialen Medien und KI zu ermächtigen! Wir 
brauchen mehr unterstützendes Material und 
Schulungen für Lehrkräfte und 
Lehramtsstudis, damit diese mit ihren 
Schüler*innen komplexe politische Themen 
behandeln können und sich nicht ohnmächtig 
fühlen! Wir brauchen mehr Räume für 
politischen Austausch statt Kürzungen im 
gesamten Bildungsbereich! 

Diese Räume möchten wir als AK Kritisches 
Lehramt ermöglichen und die dringend  
notwendigen Reformen gemeinsam mit den 
Kommiliton*innen, der GEW und den 
Fachschaften anstoßen. Lehramtsstudis, 
Referendar*innen und Lehrkräfte aller  
achbereiche und Schulformen sind herzlich 
eingeladen, bei unseren Treffen, die meist   
 Café Chaos in der HumF stattfinden, 
vorbeizukommen. Für den Termin des nächsten  
T ffens kontaktiert uns einfach per Mail 
(ak-kritisches-lehramt@uni-koeln.de) oder 
schaut bei unserer Kennenlern-Veranstaltung 
(Donnerstag, den 16. April, 18 Uhr, HumF) im 
Rahmen der Kritischen Einführungswoche 
vorbei! ç
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Die NRW-Landesregierung hat gravierende 
Kürzungen im Umfang von 150 Millionen 
Euro im Hochschulbereich angekündigt. 
Schon in der Vergangenheit hat die 
Grundfinanzierung der Hochschulen zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben in Wissen‐
schaft und Gesellschaft nicht ausge‐
reicht. Die Philosophische Fakultät der 
Universität zu Köln lehnt diese Kürzun‐
gen entschieden und nachdrücklich ab.

Die geplanten Kürzungen würden zu einem 
erheblichen Personalabbau an unserer 
Fakultät führen, mit tiefgreifenden 
Auswirkungen auf Lehre, Forschung und 
die Studienbedingungen. Konkret drohen 
der Philosophischen Fakultät der Weg‐
fall von ca. 600 Studienplätzen, 12 
Professuren und doppelt so vielen wis‐
senschaftlichen Mitarbeiter*innenstel‐
len sowie weiteren Stellen im 
administrativ-technischen Bereich. Die 
damit verbundenen fachlichen Kompeten‐
zen und die Studienplätze gingen der 
Universität dauerhaft verloren.

Die Universität zu Köln bekennt sich in 
ihrer Grundordnung zu Demokratie, Nach‐
haltigkeit, Frieden und lebenslangem 
Lernen. Um den gravierenden Herausfor‐
derungen unserer Zeit zu begegnen, be‐
darf es differenzierten Denkens, 
historischer Einordnung, ethischer Re‐
flexion, sprachlicher Präzision, kultu‐
reller Übersetzung und 
wissenschaftlicher Aufklärung – Kompe‐
tenzen, die insbesondere die Geistes- 
und Kulturwissenschaften vermitteln. 
Gerade in der aktuellen Zeit braucht es 
mehr – nicht weniger – geisteswissen‐
schaftliche Bildung, Forschung und kri‐
tische Intervention.

Die Philosophische Fakultät trägt ent‐
scheidend zur Ausbildung zukünftiger 
Lehrer*innen, zur kritischen Medienbil‐
dung, zur Erforschung kultureller 
Transformationen, zur Analyse globaler 
Zusammenhänge und zum differenzierten 
und kritischen Umgang mit Digitalisie‐
rung und KI bei. Angesichts der Gefähr‐
dung der Demokratie, des erstarkenden 
Rechtsextremismus, der zunehmenden so‐
zialen Ungleichheit und der Bedrohungen 
durch Kriege sind unsere Forschung und 
Lehre unabdingbar.

Unsere Disziplinen und Fachgebiete 
reichen von Sprach- und Literatur‐
wissenschaften über Geschichte, Phi‐
losophie, Theologie, Kunst, Musik 
und Medien bis hin zu Archäologie, 
Global South Studies, Mensch-Umwelt-
Beziehungen und Klimawandel-Folgen‐
forschung. Mit ihren vielfältigen 
internationalen Beziehungen zu ande‐
ren europäischen Staaten sowie nach 
Asien, Afrika, dem Nahen Osten, 
Nord- und Lateinamerika erweitert 
die Philosophische Fakultät den Ho‐
rizont universitärer Bildung. Sie 
fördert die Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Wissenssystemen, 
trägt zu interkultureller Verständi‐
gung bei und stärkt die akademische 
Zusammenarbeit über gesellschaftli‐
che, kulturelle und geopolitische 
Grenzen hinweg – und schafft damit 
eine Grundlage für eine friedlichere 
und gerechtere Welt.
Ein Stellenabbau würde die Fähigkeit 
der Philosophischen Fakultät erheb‐
lich beeinträchtigen, zukunftsrele‐
vante Erkenntnisse zu zentralen 
Gegenwartsfragen zu entwickeln und 
an die Gesellschaft weiterzugeben.

Die Philosophische Fakultät fordert 
daher die NRW-Landesregierung auf:
- Verzicht auf Kürzungen im Hoch‐
schulbereich.
- Eine ausreichende und verlässliche 
Grundfinanzierung der Hochschulen.
- Eine offene und dringende Debatte 
über die Zukunft des Wissenschafts‐
standorts NRW.

Kürzungen an Bildung und Wissen‐
schaft sind Kürzungen an unserer ge‐
meinsamen Zukunft. Wir sehen darin 
eine tiefgreifende Bedrohung für 
wissenschaftliche Innovation, sozia‐
le Teilhabe und Demokratie.

Stellungnahme der Philosophischen Fakultät 
der Universität zu Köln gegen die
geplanten Kürzungen im Hochschulbereich
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Liebe Susanne Preuschoff, Sie sind im 
International Office zuständig für 
internationale Studierende. Was ist das 
International Office und worin besteht Ihre 
Aufgabe?

Ich leite die Abteilung "Internationale 
Studierende" im Dezernat Internationales. In 
dieser Abteilung begleiten wir die 
internationalen Studierenden, die sogenannten 
"Drittstaatler*innen", die an die Uni Köln 
kommen, von der Studienvorbereitung über die 
Bewerbung, Zulassung und Einschreibung, den 
Studienstart bis zum Übergang in den 
Arbeitsmarkt.

Zahlreiche internationale Studierende kommen 
aus Ländern, in denen politische Verfolgung und 
Krieg an der Tagesordnung sind und bangen 
täglich um Angehörige und Freunde. Gleichzeitig 
sind sie hier mit einer Politik konfrontiert, 
die zunehmend auf Nationalismus und Abschottung 
setzt. Was ist nötig, um internationale 
Studierende zu stärken und Ihre Lage zu 
verbessern?

Viele internationale Studierende der 
Universität zu Köln kommen aus Krisenländern. 
Ukraine und Iran sind aktuell zahlenmäßig als 
Herkunftsländer besonders zu nennen. Und ja, 
diese jungen Menschen leisten eine unglaubliche 
psychische Arbeit. Sie müssen hier bei uns ihr 
Studium absolvieren und sich um die Angehörigen 
zuhause sorgen. Vor allem für die iranischen 
Studierenden kommen aufgrund der Embargo-
Situation noch enorme finanzielle 
Schwierigkeiten hinzu. Wir alle, die an der 
direkten Schnittstelle zu den Studierenden 
beraten und mit ihnen täglich sprechen, wissen, 
wie wichtig jedes Gespräch und jeder Kontakt 
ist. Wir können nur immer wieder versuchen im 
Einzelfall zu unterstützen und das Gefühl zu 
geben, es wird zugehört und sich gekümmert. 

Wir würden uns vor allem wünschen, dass es 
mehr Angebote der psychologischen Unterstützung 
in den jeweiligen Landessprachen gibt. 

Sie haben das "Global Responsibility" Projekt 
mit initiiert, bei dem es um die Verantwortung 
der Hochschule für eine global nachhaltige 
Entwicklung und einen Beitrag zur Verwirklichung 
der "Sustainable Development Goals" der 
Vereinten Nationen geht. Was hat Sie zu dieser 

Initiative veranlasst und welche Bedeutung 
messen sie den Hochschulen bei, gerade in diesen 
Zeiten die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten 
Nationen zu stärken? 

Schon 2013 haben wir in der Abteilung 
"Internationale Studierende" neben den 
Sachgebieten "Zulassung", "Studienstart" und 
"Betreuung" ein viertes Sachgebiet 
"Zusammenarbeit mit dem Globalen Süden" 
gegründet. In diesem Sachgebiet wurde die 
regionale Zuständigkeit für die Zusammenarbeit 
mit Ländern im Globalen Süden kompetenztechnisch 
abgebildet und die ersten Drittmittelprojekte 
eingeworben. Dieses Sachgebiet hat sich dann 
relativ schnell weiterentwickelt, das Team wurde 
größer, die Studienvorbereitung für Geflüchtete 
und das Programm "Lehrkräfte plus" kam dazu, 
sodass schnell klar wurde, dass sich auch der 
Name ändern muss.

Der neue Name sollte die Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe beschreiben und auch die 
Transferleistungen in die Region Köln 
einschließen. Nach langer Überlegung haben wir 
uns 2016 für "Global Responsibility" entschieden 
und als vermittelnde "Sprache" für die 
Darstellung unserer Arbeit die SDG genutzt. So 
ist es, wie Sie richtig sagen, noch immer auf 
unserer Internetseite zu sehen.

Das Selbstverständnis der gesamten 
Drittmittelinitiative war seinerzeit, dass ein 
International Office die Möglichkeit hat, in die 
Beobachterperspektive der eigenen Institution zu 
gehen und Menschen verschiedener Fakultäten 
inhaltlich zu vernetzen und auch Anregungen für 
regionale Ausrichtungen zu geben, die sonst 
nicht in Betracht gezogen wären. 

Die Erfolge bei der Drittmitteleinwerbung 
zeigen, wie wichtig die fakultätsübergreifende 
verbindende Funktion des International Office 
für die gesamte Universität sein kann.

Zum Selbstverständnis der Universität im 
Rahmen der "Global Responsibity" gehört auch, 
dass Erkenntnisse in Europa und global 
verbreitet werden, um eine nachhaltige 
Entwicklung zu stärken. Dieses Ziel entspricht 
auch der Zivilklausel in der Grundordnung der 
Universität, in der es explizit heißt, dass die 
Hochschule Beiträge zu Frieden, Nachhaltigkeit 
und Demokratie entwickelt, und zwar 
"insbesondere in ihrer internationalen 

Internationaler Austausch 
und die “globale Verantwor-
tung” der Universität
Interview mit Susanne Preuschoff vom “International Office” 
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Zusammenarbeit". Sie haben in der 
Vergangenheit auch immer wieder betont, wie 
wichtig Ihnen in diesem Zusammenhang ist, dass 
Kooperationen auf Augenhöhe stattfinden. Wie 
bewerten Sie vor diesem Hintergrund die 
aktuellen wissenschaftspolitischen 
Entwicklungen? 

Die Zusammenarbeit auf Augenhöhe ist, wie 
ich ja auch bereits bei der Namensgebung 
beschrieb, die große Triebfeder für die 
"Global Responsibility" Idee. Ganz konkret 
erleben wir zum Beispiel bei jedem Treffen des 
UNIMED Netzwerkes (Mediterranean Universities 
Union), dessen Mitglied wir als Uni Köln sind, 
dass wir viel von den Partner-Unis lernen 
können, die in größten Krisenzeiten ihren 
Lehr- und Lernbetrieb aufrecht erhalten. 
Manche der Partner-Unis dort besitzen nicht 
einmal mehr einen umbauten Raum und nutzen 
virtuelle Lehr- und Lernmethoden mittlerweile 
sehr professionalisiert.

Wir hier in der Verwaltung der Universität 
zu Köln können die weltpolitischen Tendenzen 
nicht verändern und auch nicht aufhalten, aber 
wir möchten immer wieder an den geeigneten 
Stellen betonen, dass die Universität zu Köln 
in der Zusammenarbeit mit Partnern in der Welt 
oft einen kleinen Unterschied machen kann und 
dass auch gefühlt kleine Impulse große Wirkung 
haben können. Die Universität zu Köln als 
Partner in einem Erasmus+ Capacity Building 
Projekt zu haben, oder für einzelne 
Institutskooperationen, kann für die 
Partneruniversität von großer Bedeutung sein.

Noch eine spezifische Frage zu 
Wissenschaftskooperationen der Universität: 
Die medizinische Fakultät kooperiert mit der 
An Najah Universität in der Westbank, und es 
gibt Überlegungen, wie diese Kooperation auch 
auf andere Fakultäten ausgeweitet werden kann. 
Wenigen ist wahrscheinlich bekannt, dass der 
Bildungsgrad und auch die Studierendenrate in 
den palästinensischen Gebieten erstaunlich 
hoch sind und Bildung und Kultur extrem 
wertgeschätzt werden. Nun hat der Krieg in 
Gaza sich gerade gegen alle zivilisatorischen 
Errungenschaften wie eben das Bildungssystem 
gerichtet, die Vereinten Nationen sprechen von 
einem Scholastizid, sämtliche Hochschulen sind 
angegriffen worden. Können Sie etwas dazu 
sagen, worin die Kooperation mit der An Najah 
Universität besteht und welche Bedeutung sie 
dieser Kooperation beimessen? 

Grundlage für die enge Kooperation mit der 
An-Najah Universität war die enge 
Zusammenarbeit mit der medizinischen Fakultät, 
die auch nach wie vor weiter besteht. 
Mittlerweile wird die Zusammenarbeit auf die 
Geisteswissenschaften ausgeweitet und weitere 
Delegationsbesuche werden erwartet.

Auf Fragen von Kolleg*innen in der 
Universität, die auf Anfragen der Kolleg*innen 
der An-Najah Universität reagieren wollen, 
antworten wir unterstützend, beschreiben noch 
einmal den Hintergrund der Kooperation und 
zeigen auf diese Weise, dass die Zusammenarbeit 
eine gesamtuniversitäre Ebene erreicht hat, die 
dann wieder ermutigt, nächste Schritte zu tun. 
Das ist ein gutes Beispiel für den Unterschied, 
den die Kooperation mit der Universität zu Köln 
für die An-Najah Universität machen kann.

Das International Office feiert 2028 sein 
hundertjähriges Bestehen. Welche Lehren sind aus 
Ihrer Sicht aus der Geschichte internationaler 
Zusammenarbeit für heute zu ziehen?

Die International Offices sind damals 
gegründet worden, um die Wiederintegration der 
deutschen Hochschulen in die internationale 
Wissenschaftslandschaft zu unterstützen. Umso 
wichtiger ist es heute, Hochschulen, 
Wissenschaftler*innen und Studierenden aus dem 
Globalen Süden eine entsprechende Unterstützung 
durch internationale Wissenschaftskooperationen 
zu geben.

Wir sind sehr stolz darauf, uns auf den 100. 
Geburtstag vorzubereiten. Der gedankliche Stoff, 
der unser gesamtes Team zusammenhält, ist die 
Gewissheit, dass wir täglich zur 
Völkerverständigung beitragen. Wir sind sicher, 
dass wir mit unserer Arbeit einen Unterschied 
machen und freuen uns 2028 auf ein gemeinsames 
Fest, das diese Arbeit auf besondere Weise 
sichtbar macht. ç
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Wir möchten euch einladen!!!

Hochschulpolitik ist Gesellschaftspolitik und die Hochschulen sind umkämpft – das be‐
zeugt allein schon diese Vorlaut. Und vielleicht bist du neugierig, vielleicht kribbelt 
es dir in den Fingern, da mituzmischen – jedenfalls hoffen wir, euch u.a. mit dieser 
Vorlaut Lust zu machen, das Studium nicht nur über euch ergehen zu lassen, sondern euch 
einzumischen. Und wir und andere an der Hochschule Aktive brauchen euch auch als Mit‐
streiter*innen!

Deshalb soll euch diese Doppelseite eine Orientierung geben, wo dies an unserer Uni 
möglich ist.

 Mitmischen 

/ Seminar A

/ Seminar B

/ Department B

Department A /
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Fachschaften
In Fachschaften organisieren sich die 
Studis, die zusammen studieren - im selben 
oder in benachbarten Studiengängen, je‐
denfalls die gleichen Vorlesungen, Semi‐
nare, Übungen oder Laborpraktika besuchen. 
Je nach Fakultät sind die Fachschaften an 
unserer Uni auf Instituts-, Department- 
oder Fakultätsebene angesiedelt.
Die Fachschaften sind viel jünger als die 
uniweiten studentischen Organisationen und 
wurden gegründet, um die Kultur in den 
Fachbereichen zu prägen und sich in die 
Inhalte einzumischen. Das war immer um‐
kämpft: Die Nazis haben linientreue Fach‐
schaften gegründet, um kritische oder 
linke Dozierende zu denunzieren. Aus der 
68er-Bewegung heraus wurden zahlreiche 
Fachschaften gegründet, um der elitären 
Unkultur in den Fachbereichen den Kampf 
anzusagen, nicht nur bei der Neubesetzung 
von Professuren, und die Inhalte von For‐
schung und Lehre gesellschaftskritisch neu 
auszurichten. Gleichzeitig gab es Grün‐
dungen, die sich als serviceorientiert und 
pragmatisch gezielt von der Studierenden‐
bewegung abgrenzten.

StuPa und AStA
Das Studierendenparlament, kurz StuPa, ist das 
uniweite studentische Parlament und der poli‐
tisch am meisten umkämpfte Teil der Verfassten 
Studierendenschaft und wird jährlich im Dezem‐
ber durch alle Studis gewählt. Das StuPa fasst 
Beschlüsse zu hochschul- und gesellschaftspo‐
litischen Themen, beauftragt und kontrolliert 
seine Exekutive, den AStA und entsendet Mit‐
glieder in verschiedene Gremien der Uni.

Der AStA besteht aus den Gruppen SDS (13), 
Wendepunkt (4), IJV (3). Außerdem sind im Stu‐
pa: Jusos (3), c:g (7), Unabs (14) B19 (4) und 
JU (3)

Kritische Wissenschaften
In Gruppen der Kritischen Wissenschaften 
organisieren sich Studis, die die Aus‐
richtung ihres Fachbereichs infrage 
stellen oder die aus ihrem Fach heraus 
in gesellschaftliche Kontroversen treten 
und z.B. Gegenexpertise für Bewegungen 
produzieren. Zum Beispiel veranstalten 
sie Vorträge zur kritischen Auseinan‐
dersetzung mit in ihrem Fach verbreite‐
ten Theorien und zu Themen, die in ihrem 
Studium nicht vorkommen oder bringen 
sich aus ihrem Fach heraus in gesell‐
schaftliche Diskurse ein.

Autonome Referate
In den autonomen Referaten organi‐
sieren sich in der Regel Studieren‐
de kleinerer Gruppen, deren 
Interessen ansonsten zu oft unter‐
zugehen drohen oder die in unserer 
Gesellschaft diskriminiert werden. 
Sie stellen sich und ihre Arbeit 
auf Seite 32 vor.

Hochschulgruppen / Initiativen
An der Uni gibt es zahlreiche studentische 
Initiativen und Hochschulgruppen. Die Span‐
ne ist breit: Hochschulpolitische Gruppen, 
die jährlich zu den Wahlen von Unigremien, 
Stupa & Co. antreten und die oft mit bun‐
despolitischen Parteien assoziiert sind; 
gewerkschaftliche Gruppen; religiöse Grup‐
pen; thematische Gruppen wie der AK Zivil‐
klausel; internationale Hochschulgruppen, 
in denen Studierende die Kultur ihrer Her‐
kunftsländer pflegen; bis hin zu Initiati‐
ven wie der Refugee Law Clinic.

Warum ist das alles so kompliziert?
An Unis geht es darum Neues zu entwickeln und 
das lässt sich nicht Top-Down verordnen, son‐
dern muss von unten entwickelt werden; gleich‐
zeitig muss all das Neue natürlich laufend 
abgesprochen werden – allein schon weil die 
Ressourcen endlich sind.
Um dies zu organisieren, ist unsere Uni in vier 
Ebenen organisiert, die je nach Fakultät sehr 
unterschiedlich ausgeprägt sind (manchmal sind 
Institute und Departments auch nicht voneinan‐
der getrennt):
Institute (manchmal auch Seminare genannt) sind 
Organisationseinheiten mit einem gemeinsamen 
Forschungsbereich.
Departments / Fachgruppen umfassen mehrere In‐
stitute und organisieren gemeinsam ihre Lehre
Departments / Fachgruppen mit ähnlicher Ar‐
beitsweise bilden wiederum gemeinsam eine Fa‐
kultät.

Und dann gibt es natürlich noch die Uni als 
Ganze
Auf allen Ebenen gibt es Gremien aus Profs, 
Studierenden und Mitarbeitenden, das sind Par‐
lamente, in denen die zentralen Entwicklungs‐
fragen diskutiert werden und die bei 
Kontroversen das letzte Wort haben. Sie haben 
jeweils eine Exekutive, die ihre Beschlüsse um‐
setzt. Daneben gibt es Interessenvertretungen, 
in denen die Mitarbeitenden bzw. wir Studieren‐
de uns organisieren, um unsere spezifischen Be‐
lange zu organisieren (z.B. das Semesterticket) 
und sowohl in die Gremien als auch in die Öf‐
fentlichkeit hinein zu wirken. Auch sie sind 
meist in Parlament und Exekutive aufgeteilt, 
auf Uniebene sind das z.B. das Studierendenpar‐
lament und seine Exekutive, der AStA.
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Wir erleben zurzeit einen massiven 
Angriff auf die soziale Infrastruktur 
und eine Infragestellung von lang 
erstrittenen Rechten, wie zum Beispiel 
den 8-Stunden Tag oder 
Assistenzdienstleistungen für Menschen 
mit Behinderung. 
Diese Angriffe leisten der zunehmenden 
Rechtsentwicklung in der Gesellschaft 
zusätzlich Vorschub, sie sind ein 
Angriff auf uns alle.
Auch die Kürzungen an den Hochschulen 
und Universitäten gliedern sich nahtlos 
darin ein.
Die Disability Studies, die 
Gerontologie, die Frühförderung und die 
Politikwissenschaften forschen zu, für 
und mit Menschen, die durch das 
kapitalistische System an den Rand der 
Gesellschaft gedrängt werden. 
Die Disability Studies im speziellen, 
sind ein transdisziplinäres, 
international ausgerichtetes und höchst 
innovatives Forschungsfeld, das 
traditionelle Sichtweisen auf 
Behinderung hinterfragt und neue 
Denkweisen anregt: 
Im Mittelpunkt steht die Analyse von 
Behinderung als soziales Phänomen. 
Ihr Ansatz ist damit 
gesellschaftskritisch und 
grundlagentheoretisch angelegt. 
Behinderung wird nicht als 
individuelles Defizit verstanden, 
sondern als Verlust oder Einschränkung 
gleicher Partizipationsmöglichkeiten 
aufgrund psychischer, sozialer oder 
räumlicher Barrieren.
Indem die Disability Studies die 
Perspektiven behinderter Menschen in 
den Mittelpunkt stellen und auf 
Selbstbestimmung  und den Abbau 
struktureller Unterdrückung zielen, 
machen sie deutlich, dass die Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskonvention 
keine freiwillige Sozialleistung, 
sondern die Verwirklichung 
grundlegender Menschenrechte ist.

Die Uni vom Kopf auf die 
Füße stellen!
Unsere Rede auf der Kundgebung zur Rettung der Disability Studies

Entgegen dieser gesellschaftskritischen 
und emanzipatorischen Forschung und 
Lehre innerhalb der Disability Studies 
steht die zunehmende Fokussierung auf 
kapitalistische Verwertbarkeit durch 
die Rechtsentwicklung und zunehmender 
Militarisierung der Gesellschaft.

Diese Fachbereiche und Studiengänge zu 
streichen bedeutet also auch den 
Versuch Kritik an den bestehenden 
Verhältnissen und Veränderung dieser 
klein zuhalten.

Wir als Studierende wollen, jedoch mit 
unseren Kommiliton*innen und 
Kolleg*innen das System vom Kopf auf 
die Füße stellen.
Wir wollen nicht schnellstmöglich 
Prüfungsstoff durch unsere Köpfe jagen 
und auf dem Arbeitsmarkt um die beste 
Verwertung unserer selbst konkurrieren, 
sondern uns umfassend bilden und lernen 
kritisch zu hinterfragen.

Wir wollen keine Forschung, die von 
Drittmitteln abhängig ist, wir wollen 
Forschung, die ausfinanziert ist, um 
unsere Welt zu verändern.

Wir wollen und brauchen keine Kasernen 
und Panzer, sondern gut ausgestattete 
Universitäten, an denen wir 
internationale Kooperationen und 
Völkerfreundschaft vorantreiben können.

Wir wollen die Kürzungen also nicht nur 
abwehren, sondern streiten weiter 
gemeinsam für eine Universität, die die 
brennenden Fragen unserer Zeit, wie 
Klimawandel, Krieg und Krise, sowie 
soziale Ungleichheit zu beantworten 
weiß. f
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Erstes Treffen: 28. April, 17:45 Uhr
Ort: Im Philosophikum, rechts neben dem 
Phil-Bistro die Treppe runter (in der „Phil-
Wanne“)

Du hast Lust, Bücher zu lesen und über 
Politik, Gesellschaft und unsere Gegen‐
wart ins Gespräch zu kommen? Dann komm 
zum neuen Buchclub! Die Idee ist recht 
simpel: Einmal im Monat lesen wir einen 
Roman und treffen uns, um darüber zu 
diskutieren - offen, entspannt und ohne 
Seminarstress. Im Mittelpunkt steht da‐
bei vor allem der Austausch. Wir wollen 
gemeinsam über die Geschichten spre‐
chen, Gedanken teilen, Fragen stellen 
und hören, welche Eindrücke andere beim 
Lesen hatten. Literatur kann viele Ge‐
spräche anstoßen und genau dafür soll 
der Buchclub Raum bieten.

Buchclub

Zum ersten Treffen lesen wir „Vatermal“ von 
Necati Öziri. Öziri erzählt die Geschichte 
einer Familie - eines Sohnes, einer Mutter 
und einer Schwester - deren Leben stark von 
sozialen und politischen Umständen geprägt 
ist. Im Mittelpunkt steht dabei auch die 
Figur des abwesenden Vaters.
Du musst das Buch nicht komplett gelesen 
haben; auch mit einzelnen Eindrücken oder 
einfach aus Neugier bist du herzlich will‐
kommen. Der Buchclub soll ein offener Raum 
sein, in dem unterschiedliche Perspektiven 
zusammenkommen können.
Wir freuen uns auf viele Mitlesende und 
spannende Gespräche! f

Warum ein Buchclub an der Uni?
Der politische Buchclub will dazu bei‐
tragen, die Uni als Ort kritischer Öf‐
fentlichkeit zu beleben und Räume für 
Austausch, Kritik und gemeinsame politi‐
sche und kulturelle Praxis zu stärken. 
Gemeinsam zu lesen und über Literatur 
ins Gespräch zu kommen kann genau solche 
Räume schaffen. Für unterschiedliche 
Perspektiven, neue Gedanken und gemein‐
same Diskussionen.
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festival contre 
 le racisme 6 bis 9. Juli 2026
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Ein besonderes Anliegen ist uns als AStA die Bekämpfung von Rassismus in all seinen 

Formen. Dabei verstehen wir Rassismus nicht lediglich, als falsches Bewusstsein, was 

es nur zu verlernen gilt, sondern als komplexes gesellschaftliches Konstrukt, welches 

eng mit ökonomischen und historischen Faktoren verwoben ist und deren Überwindung 

auch, die materielle Umwälzung unserer Gesellschaft erfordert.

Seit 2004 wird an der Uni Köln das festival contre le racisme veranstaltet. Die Idee 

zum festival stammt vom französischen Dachverband der Studierenden (UNEF). Diese 

wurde 2003 vom freien Zusammenschluss von Student*innenschaften (fzs) aufgegriffen 

und an Hochschulen in Deutschland getragen. 

Der AStA der Uni Köln hat sich hieran in der Vergangenheit beteiligt und damit ein 

breites Publikum erreicht. Hieran wollen wir anknüpfen, aber auch das Konzept des 

Festivals weiterentwickeln. Neben Musik und Unterhaltung gehören für uns die 

Repolitisierung des Campus und eine tiefergehende Auseinandersetzung mit Rassismus, 

seinem Entstehen und seiner Bekämpfung an oberster Stelle.

Auch in diesem Jahr erwarten die Studierenden Workshops, Vorträge und Kulturbeiträge. 

Zum Abschluss soll es wieder ein großes Open-Air-Konzert geben.

In Zeiten des politischen und gesellschaftlichen Rechtsrucks wollen wir nicht nur das 

Bestehende erhalten, sondern auch für eine progressive Entwicklung, gegen 

Diskriminierung, Sozialabbau, Ausbeutung, Imperialismus und (Neo-)Kolonialismus 

streiten. Wir freuen uns auf diese kämpferische Veranstaltung an der Uni. 

Auf social Media (@astauzk) und auf der AStA-Webseite werden wir euch auf dem 

Laufenden halten. d
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Ein besonderes Anliegen ist uns als AStA die Bekämpfung von Rassismus in all seinen 

Formen. Dabei verstehen wir Rassismus nicht lediglich, als falsches Bewusstsein, was 

es nur zu verlernen gilt, sondern als komplexes gesellschaftliches Konstrukt, welches 

eng mit ökonomischen und historischen Faktoren verwoben ist und deren Überwindung 

auch, die materielle Umwälzung unserer Gesellschaft erfordert.

Seit 2004 wird an der Uni Köln das festival contre le racisme veranstaltet. Die Idee 

zum festival stammt vom französischen Dachverband der Studierenden (UNEF). Diese 

wurde 2003 vom freien Zusammenschluss von Student*innenschaften (fzs) aufgegriffen 

und an Hochschulen in Deutschland getragen. 

Der AStA der Uni Köln hat sich hieran in der Vergangenheit beteiligt und damit ein 

breites Publikum erreicht. Hieran wollen wir anknüpfen, aber auch das Konzept des 

Festivals weiterentwickeln. Neben Musik und Unterhaltung gehören für uns die 

Repolitisierung des Campus und eine tiefergehende Auseinandersetzung mit Rassismus, 

seinem Entstehen und seiner Bekämpfung an oberster Stelle.

Auch in diesem Jahr erwarten die Studierenden Workshops, Vorträge und Kulturbeiträge. 

Zum Abschluss soll es wieder ein großes Open-Air-Konzert geben.

In Zeiten des politischen und gesellschaftlichen Rechtsrucks wollen wir nicht nur das 

Bestehende erhalten, sondern auch für eine progressive Entwicklung, gegen 

Diskriminierung, Sozialabbau, Ausbeutung, Imperialismus und (Neo-)Kolonialismus 

streiten. Wir freuen uns auf diese kämpferische Veranstaltung an der Uni. 

Auf social Media (@astauzk) und auf der AStA-Webseite werden wir euch auf dem 

Laufenden halten. d
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Kostenlose AStA-
Museumsbesuche

Der Kölner Dom und 
"die Juden" – Kölner 
Dom 
22.04., 16 – 17.30 Uhr 
Im und am Kölner Dom 
lassen sich einige 
Kunstwerke entdecken, 
die den christlichen 
Blick auf das Juden‐
tum widerspiegeln. 
Mehrere unter ihnen 
zeugen, dabei von ei‐
ner durch die Jahr‐
hunderte 
ausgebildeten Juden‐
feindschaft der ka‐
tholischen Kirche, 
die in ihrer Haltung 
erst durch das Zweite 
Vatikanische Konzil 
(1962-65) einen epo‐
chalen Wandel voll‐
zog. Angesichts der 
Vertreibung der jüdi‐
schen Bevölkerung aus 
der Stadt Köln vor 
über 600 Jahren und 
des aktuell eskalie‐
renden Weltgeschehens 
scheint es dringend 
geboten, sich mit den 
klischeehaften Vor‐
stellungen und abwer‐
tenden Stereotypen, 
der im Lauf der Jahr‐
hunderte geschaffenen 
Bildwerke auseinan‐
derzusetzen.

Von der Nagelbombe bis 
zum Mahnmal – Initiative 
Keupstraße ist überall
15.04. und 05.05., 18 – 20 
Uhr
In unmittelbarer Nähe des 
rechtsextremistischen Na‐
gelbombenanschlags in der 
Keupstraße am 9. Juni 
2004 durch den National‐
sozialistischen Unter‐
grund (NSU) schafft die 
Ausstellung „Von der Na‐
gelbombe bis zum Mahnmal“ 
einen lebendigen Erinne‐
rungsraum und einen Be‐
gegnungs- und Lernort aus 
der Perspektive der Be‐
troffenen. Sie dokumen‐
tiert mit Objekten, 
Dokumenten und Filmen zum 
NSU den  Anschlag, er‐
zählt von den Geschichten 
der Menschen in der Keu‐
pstraße, vom Ankommen in 
Köln, sowie vom langen 
Ringen um Anerkennung und 
mahnt, rechtsextreme Ge‐
walt nicht als singuläres 
Ereignis zu verstehen, 
sondern deren strukturel‐
le und institutionelle 
Grundlagen zu hinterfra‐
gen. 

Falls möglich, umfasst 
die Veranstaltung auch 
ein Gespräch mit Betrof‐
fenen des Anschlags und 
seinen Folgen.

Q'ARIWARMI: Indigene Per-
spektiven auf Queerness – 
Rautenstrauch-Joest-Museum
02.07., 19 – 20 Uhr 
Welche Vorstellungen von Ge‐
schlecht und Identität exis‐
tier(t)en in indigenen 
Gesellschaften – lange bevor 
koloniale Machtstrukturen 
sie verdrängten? Diese Füh‐
rung lädt dazu ein, vielfäl‐
tige historische und 
kulturelle Perspektiven auf 
Queerness kennenzulernen und 
die Auswirkungen der Koloni‐
alisierung auf alternative 
Geschlechterbilder und quee‐
re Lebensweisen zu reflek‐
tieren. 

Im Mittelpunkt stehen indi‐
gene Konzepte von Gemein‐
schaft, Spiritualität und 
Identität aus Südamerika,  
die häufig mehr als zwei Ge‐
schlechter kennen, wie das 
Konzept Q'ariwarmi (Quechua: 
"Mann-Frau"). Sie ermögli‐
chen soziale Rollen jenseits 
westlicher Kategorien. Ge‐
meinsam gehen wir der Frage 
nach, wie koloniale Gewalt, 
Missionierung und europäi‐
sche Normvorstellungen zur 
Verfolgung und Marginalisie‐
rung dieser Identitäten bei‐
trugen – und welche Spuren, 
Widerstände und Wiederaneig‐
nungen bis heute sichtbar 
sind.

Kunst, Kultur und Geschichte fördern kritisches Denken - und sollten für alle 
zugänglich sein, unabhängig vom Geldbeutel. Um einen Beitrag dazu zu leisten, 
organisiert der AStA der Universität zu Köln jedes Semester ein Museumsprogramm, 
bei dem die Führungen für Studierende der Universität zu Köln kostenlos sind. Die 
Führungen werden von Referent*innen der jeweiligen Museen gegeben und greifen 
Themen auf, die an der Uni häufig zu kurz kommen. 
Bitte meldet Euch über https://www.asta.uni-koeln.de/museumsfuehrung oder per E-
Mail an museumsbesuche@asta.uni-koeln.de für die Führungen an. Über den Link findet 
Ihr auch weitere Informationen. 
Wir freuen uns auf Euch! 

Geheimtipp!
Alle Kölner*innen können jeden ersten Donnerstag im 
Monat fast alle Kölner Museen kostenlos besuchen.
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Der Sportpark Müngersdorf und der Holo-
caust – Stadtteilführung vom NS-Dokumenta-
tionszentrum
20.05., 17 – 19 Uhr 
Der Kölner Sportpark, eingeweiht im Septem‐

ber 1923, war bis zur Eröffnung des Berli‐

ner  Olympiastadions 1936 die größte 

deutsche Sportanlage: Sportfeste und Fuß‐

ball-Länderspiele mit zehntausenden Besu‐

cher*innen dienten in der NS-Zeit 

Propagandazwecken, jüdische Vereinsmitglie‐

der wurden dabei systematisch ausgegrenzt. 

1941 richteten die NS-Machthaber*innen nur 

wenige hundert Meter nördlich des Sport‐

parks einen Lagerkomplex ein. Hier wurden 

Tausende als jüdisch verfolgte Kölner*innen 

unter schrecklichen Bedingungen interniert 

– vor den anschließenden Deportationen in 

die Ghettos und Vernichtungslager. Heute 

erinnert ein Mahnmal an das Lager. Diskus‐

sionen um Namensgebungen von Sportanlagen 

und Straßen verdeutlichen aber noch immer 

den schwierigen Umgang mit der Geschichte. 

Die Führung lädt dazu ein, mehr über die 

Geschichte des Kölner Sportparks und seine 

Nähe zu Verfolgung und Verbrechen zu erfah‐

ren. 

Käthe-Kollwitz und Fragen von Krieg, Ar-
beiter*innenschaft und Frauenrechten – 
Käthe-Kollwitz Museum
09.06. und 09.07., 17 – 19 Uhr
Käthe Kollwitz war eine deutsche Künst‐
lerin, die mit eindringlichen Grafiken 
und Skulpturen vor allem das Leid von 
Krieg, Armut und sozialer Ungerechtig‐
keit darstellte. Ihre Werke sind ge‐
prägt von Mitgefühl und 
gesellschaftskritischem Engagement und 
zählen zu den bedeutendsten Beiträgen 
der modernen Kunst in Deutschland. Das 
Käthe Kollwitz Museum in Köln besitzt 
die weltweit umfangreichste Sammlung 
ihres Schaffens und hebt bewusst ihre 
Sicht als Frau und Künstlerin hervor. 
Darstellungen von Wohnungsnot, schlech‐
ten Arbeitsbedingungen oder den Folgen 
von Krieg und Gewalt unterstreichen die 
ungebrochene Aktualität ihres Schaf‐
fens. 

Die Veranstaltung besteht aus einer 
Führung im Museum und einem anschlie‐
ßenden Druck-Workshop in der Werkstatt, 
indem Ihr die Möglichkeit habt, mit 
Styreneplatten eigene (politische) Slo‐
gans und Motive zu drucken. 

© Ka� the Kollwitz Museum Ko� ln 2026

NS-DOK, Bestand Toni Merzenich
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Autonomes Referat 
Studieren mit Kind

Das Autonome Referat Studieren 
mit Kind ist eine selbst 
verwaltete Interessensvertretung 
für alle, die während des 
Studiums Verantwortung für ein 
Kind übernehmen. Als solche 
verstehen wir uns als 
Vermittler:Innen zwischen 
studierenden Eltern und der 
Universität. In öffentlichen 
Veranstaltungen an der Hochschule 
wollen wir nicht nur familien- 
und geschlechterpolitische Fragen 
diskutieren, sondern auch 
praktische Tipps zum Studieren 
mit Kind bieten. Letztlich 
möchten wir die Vernetzung der 
Studierenden mit Kind 
voranbringen, 
Elterncafés,Lernsamstage und 
selbst organisierte Betreuung 
(z.B. während Prüfungsphasen) 
initiieren.

Unsere regulären Treffen sind 
einmal im Monat und stehen allen 
offen, die sich einbringen 
wollen.

Ihr findet uns im 
Philosophikum, im Erdgeschoss 
direkt neben dem AStA-
Servicepoint.

AQUK - das autonome Queerreferat der Uni Köln
Das AQUK ist die Interessensvertretung und Austauschplattform 

für LGBTIQ*-Studierende an der UzK. Wir setzen uns für uneinge‐
schränkte Vielfalt und die Akzeptanz von queeren Studis an der 
Uni ein. Unsere Kernpunkte sind dabei Socializing, Repräsentati‐
on und Aufklärung. Wir treffen uns regelmäßig im Rahmen unserer 
Offenen Abende, bei denen wir organisatorische oder inhaltlich 
relevante Themen im Plenum besprechen und uns anschließend bei 
einem gemütlichen Kaltgetränk austauschen. Aktuelle Infos zu un‐
seren Treffen findet ihr auf unseren Kanälen.

Neben den regelmäßigen Treffen veranstalten wir während des 
Semesters diverse Events. Zwei Klassiker im Semester sind unser 
berühmter Szenebummel, bei dem wir zusammen mit dem LGBT*-Refe‐
rat der TH Köln die wichtigsten Plätze der Kölner Szene besuchen 
und die legendäre Rosa Fete – die älteste queere Studiparty 
Kölns - welche nun in ihr 5tes Jahrzehnt startet!

Wir organisieren jedes Semester Workshops und Vorträge zu 
queeren Themen. Dabei versuchen wir stets auf aktuelle politi‐
sche Geschehnisse einzugehen und euch mit interessanten Ge‐
sprächspartner*innen in Kontakt zu bringen – und natürlich gehen 
wir auch beim größten CSD Deutschlands mit!

Ein wichtiger Schwerpunkt unserer Arbeit ist Aufklärung. Dafür 
haben wir unter anderem eine kleine Bibliothek aufgebaut. Hier 
könnt ihr euch Bücher und Filme zu LGBTIQ*-Themen ausleihen. 
Ganz besonders am Herzen liegt uns die Vernetzung mit anderen 
Referaten und Gruppen an der Universität zu Köln, um verschiede‐
ne Perspektiven in unsere Arbeit zu integrieren. Auch die Wis‐
sensweitergabe an die Fachschaften ist uns ein wichtiges Thema. 
Über neue Gesichter freuen wir uns immer sehr! Um euch die Angst 
vor dem „Ersten Mal“ zu nehmen, bieten wir ein Buddy-Programm 
an. Wenn ihr euch bei uns meldet, wird ein AQUK-Mitglied zu euch 
Kontakt aufnehmen und mit euch gemeinsam zu Veranstaltungen von 
uns gehen – dann kennt ihr dort schon jemanden!

Ihr erreicht uns unter der Mailadresse queerreferatuniko‐
eln@gmail.com, auf Instagram unter @das_aquk oder findet uns auf 
unserer Homepage aquk.uni-koeln.de. Wir freuen uns auf euch!

Die autonomen Referate
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SoS - Studieren ohne Schranken
Was ist das SoS? Studieren ohne Schranken, 
kurz SoS, ist ein autonomes Referat des AStA 
der Uni Köln. Es setzt sich für Studierende 
mit Behinderungen, chronischen und 
psychischen Erkrankungen sowie 
Neurodivergenz ein. Das SoS besteht aus 
Studierenden, die selbst betroffen sind. Wir 
möchten offenen Austausch und gegenseitige 
Unterstützung möglich machen und fördern, 
deswegen schaffen wir Begegnungsräume in 
Form von Austauschtreffen, Veranstaltungen 
und Aktionen. Als Betroffene beraten und 
unterstützen wir Studierende auf Augenhöhe - 
von Studi zu Studi - rund um die Themen 
Barrieren, Inklusion und Studium. Abgesehen 
davon engagieren wir uns hochschulpolitisch. 
Du hast Lust auf Austausch oder möchtest 
dich hochschulpolitisch engagieren? Dann 
komm zu unserem offenen Austauschtreffen 
oder zu den themenspezifischen 
Austauschangeboten zu psychischen 
Erkrankungen, chronischen Erkrankungen oder 
Autismus und ADHS. Mehr Infos findest du auf 
unserer Webseite (https://sos-referat.uni-
koeln.de/) oder auf Insta 
(@studieren_ohne_schranken). Schreib uns 
gerne, wenn du Fragen hast! :)

ANTIFA AK
Den ANTIFA AK gibt es seit nunmehr 
20 Jahren an der Universität. 
Gegründet haben wir uns, um gegen 
neonazistische Aktivitäten an der 
Uni vorzugehen. Im Laufe dieser 20 
Jahre können wir auf einige Erfolge 
zurückblicken: Mit Aktionen gegen 
Burschenschaften, Nazis, AfD & Co. 
konnten wir effektiv verhindern, 
dass extrem rechte Positionen an der 
Uni Einfluss gewinnen. Doch der 
aktuelle gesellschaftliche 
Rechtsruck macht nicht vor den 
Universitäten halt. Es ist ein 
Problem, das sich überall auftut – 
deshalb sind auch wir immer dort 
anzutreffen, wo dieser versucht, Fuß 
zu fassen. Wir betrachten dies als 
die beste Prävention gegen Nazis an 
der Uni.
Wir haben beispielsweise, nachdem es 
mehreren Anschlägen in Solingen und 
Köln-Mülheim gab, gemeinsam mit 
anderen Kölner*innen einen offenen 
Brief verfasst, in dem wir die 
lückenlose Aufklärung und 
Unterstützung der Betroffenen 
fordern. Diesen könnt ihr unter 
herkesinmeydani.org nachlesen. Wir 
wollen antifaschistische Themen und 
Inhalte an die Uni bringen. Unter 
anderem deshalb organisieren wir am 
Anfang eines jeden Sommersemesters 
einen „Ersti-Tag“. Mit spannenden 
Vorträgen, Workshops und 
Diskussionen könnt ihr dort mit uns 
ins Gespräch kommen. Wir haben euch 
neugierig gemacht? Schaut doch mal 
vorbei
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Autonomes Referat für Black, Indigenous, 
People of Color (BIPoC)

Wir, das Autonome BIPoC-Referat, setzen uns 
für Studierende ein, die von Rassismus betroffen 
sind und versuchen dabei, intersektional zu ar‐
beiten. Wir machen Perspektiven von BIPoC-Stu‐
dierenden sichtbar und sagen so den 
kolonialrassistischen Strukturen der Universität 
und darüber hinaus den Kampf an.

In diesem Rahmen haben wir unter anderem eine 
studentische, selbstorganisierte Melde- und Do‐
kumentationsstelle für Diskriminierungsfälle mit 
Bezug zu Rassismus ins Leben gerufen, um auf ei‐
ne Leerstelle in den Strukturen der Universität 
aufmerksam zu machen.

Außerdem verstehen wir uns als sicherer Raum 
für BIPoC-Studierende. Unser Lesekreis, regelmä‐
ßige Get-Together und der Safer Space für Stu‐
dierende, die von antimuslimischem Rassismus 
betroffen sind – um nur einige zu nennen – sind 
für uns Räume, in denen wir uns von rassisti‐
scher Gewalt erholen und gemeinsam heilen. Diese 
Community Care ist Teil unseres transformativen 
Aktivismus, durch welchen wir neue Strukturen 
schaffen, die sich ausschließlich nach unseren 
Bedürfnissen richten.

Autonomes Referat für antiklassisches 
Empowerment
Wir sind fakE und engagieren uns als po‐
litisch selbstorganisierte Gruppe gegen 
Klassismus und für Chancengleichheit. 
Klassismus ist die Diskriminierung von 
Menschen aufgrund ihrer sozialen Her‐
kunft, was gerade für Studierende aus 
nicht-akademischen Familien große Heraus‐
forderungen mit sich bringt, wie geringe 
finanzielle Ressourcen oder eingeschränk‐
ten Zugang zu Bildungsmöglichkeiten und 
Netzwerken. fakE bietet eine Vielzahl von 
Angeboten, darunter Vorträge, Workshops 
und Beratungen, um Studierende zu unter‐
stützen und zu stärken.
Unsere antiklassistische Bibliothek und 
regelmäßige Veranstaltungen fördern den 
offenen Austausch und das gegenseitige 
Empowerment. Ziel ist es, eine gerechtere 
Hochschullandschaft zu schaffen, in der 
alle Studierenden gleiche Chancen haben. 
Alle Studierenden erster Generation sind 
herzlich willkommen, mit eigenen Ideen 
und Vorschlägen mitzuwirken oder einfach 
nur an unseren Get-together in einem 
Safer Space teilzunehmen. Infos zu unse‐
ren Veranstaltungen und regelmäßigen 
Treffen findet ihr auf Instagram!

Autonomes feministisches Referat für 
FLINTA*

Das Autonome feministische Referat beschäftigt 
sich schwerpunktmäßig damit, ein inklusives und 
respektvolles Umfeld zu schaffen, in dem alle 
Menschen, unabhängig von Geschlecht und weiteren 
Machtund Ungleichheitsverhältnissen, gleiche 
Rechte und Chancen haben. Dabei wird sich 
besonders für folgende Themen eingesetzt: People 
of Color Empowerment, Critical Whiteness, 
Intersektionalität mit Schwerpunkt auf 
feministischen Jüdinnen, Klassenunterdrückung 
und Schwarzer Feminismus, Sexarbeit, Sexualität, 
Sexismus in der „linken Szene“. Dabei 
organisieren sie diverse Veranstaltungen, wie 
zum Beispiel Workshops, Seminare, 
Podiumsdisskusionen und Ausstellungen, machen 
Sticker, organisieren Informationsstände und 
gehen auf Demos mit.
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 AStA Service-Angebote 

AStA-Servicepoint
Der Servicepoint befindet sich im Erdgeschoss des 
Philosophikums. Er ist die Anlaufstelle für alle 
Belange rund um den AStA und außerdem der Stand‐
ort von "Edelgard schützt", eine Präventionskam‐
pagne der Kölner Initiative gegen sexualisierte 
Gewalt.
Öffnungszeiten: asta.uni-koeln.de
Mail: servicepoint@asta.uni-koeln.de
Telefon: 0221 470 2993

Rechts- und Mietrechtsberatung
Du möchtest oder musst den Rechtsweg einschlagen? Die Rechts- und Miet‐
rechtsberatung steht dir kostenlos zur Verfügung. Termine kannst du beim AS‐
tA-Servicepoint vereinbaren.

Laptop- und Werk-
zeugverleih
Falls dein Note‐
book den Geist 
aufgegeben hat 
oder du in der WG 
ein neues Regal 
aufhängen möch‐
test, kannst du 
dir solche Geräte 
im Servicepoint 
ausleihen.

BAFöG- und Sozialberatung
Die Beratungsstelle bietet Unter‐
stützung beim Ausfüllen von BAföG-
Anträgen. Zudem berät sie auch 
Studierende, die unabhängig vom 
BAföG in einer schwierigen finan‐
ziellen oder sozialen Situation 
sind. Die Beratungsstelle befindt 
sich im EG der Mensa Zülpicher 
Straße.
Öffnungszeiten: asta.uni-koeln.de
Mail: beratung@asta.uni-koeln.de

AStA-Fahrradwerkstatt
In der Fahrradwerkstatt kannst du den kostenlosen 

Reparaturservice in Anspruch nehmen. Gänge Er‐

satzteile sind dabei zu studi-freundlichen Prei‐

sen erhältlich. Die Werkstatt befindet sich in 

der Fahrradgarage neben dem Hörsaalgebäude auf 

dem Albertus-Magnus-Platz.

Öffnungszeiten: asta.uni-koeln.de

Kontaktformular
Schon wieder keinen Platz im Seminar 

bekommen? Keine barrierefreie Toi‐

lette im Gebäude? Der Prof vergreift 

sich regelmäßig im Ton? Prüfungs‐

recht gilt mal wieder nicht für die 

Person am anderen Ende des Rot‐

stifts?
Wenn du soche Probleme bemerkst, 

melde dich per Kontaktformular bei 

uns. Den Melder findes du direkt auf 

der ersten Seite unter asta.uni-ko‐

eln.de
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AStA-Sekretariat
Das AStA-Sekretariat nimmt Anfragen 
an den AStA an und leitet diese an 
die zuständigen Stellen weiter. Es 
befindet sich in den Räumlichkeiten 
des AStAs in der Universitätsstraße 
16, 1. OG.
Öffnungszeiten: asta.uni-koeln.de
Mail: sekretariat@asta.uni-koeln.de
Telefon: 0221 470 76828

Hochschulsport
Du willst tauchen, beim Eishockey 
Gegenspieler*innen in die Bande 
fahren oder einen Segelflieger 
steuern? Dann schau doch mal beim 
riesigen Angebot es Hochschulsports 
vorbei!
Öffnungszeiten & Kursangebote: 
hochschulsport-koeln.de

Food_fair
Wir retten Lebensmittel, die auf‐

grund von Überschreitungen des 

Mindesthaltbarkeitsdatums nicht 

mehr verkauft werden dürfen, aber 

noch genießbar sind. Die Anmeldung 

ist über asta.uni-koeln.de mög‐

lich.
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